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&inleitung. 


Man hat Müllers Buh „Des Herin Führungen“ 
al3 das merfwirdigite Buch in diefem Jahrhundert be= 
zeichnet, als ein großartiges Dentmal unferer Zeit, wie 
Gott die Gebete feiner Kinder erhört. Es war ihm To 
töftlich geworden, daß Gott noch Heute Derfelbe iſt, wie 
Er fih auch früher geoffenbaret hat. Sp war es denn 
auch fein jehnliches Verlangen, den Beweis zu liefern, 
wie freundlid Er noch immer Gebete erhört. Er Jagte: 
„Als ich im Jahre 1835 die Urbeit an den Waiſen über- 
nahm, war mein Höchites Augenmerk die Ehre Gottes, 
daß ich nämlich einen praftifchen Beweis liefern möchte, 
wie viel, einfach dDurd Glauben und Gebet, ausgerichtet 
werden fünne. So hoffte ich, daß der Kirche Ehrifti 
weithin ein Segen daraus erwachſen und die forglofe 
Welt die Realität der göttliden Dinge fehen müſſe, in- 
dem derjelben durch dieſes Wert gezeigt würde, daß der 
lebendige Gott noch immer wie vor Jahrtauſenden der 
lebendige Gott ſei.“ Wir werden hören wie liebreich 
und freundlid der Herr diejes edle Verlangen übers 
ſchwenglich erfüllte. Eine fehr große Zahl der Kinder 
Gottes in allen Teilen der Welt find Dadurd im Glau— 
ben geftärft worden, und eine ſehr große Zahl wurden 
dadurd zur Befehrung gebracht, was er auch ermwartet 
hatte, 


Miller fühlte fich georungen zur Ehre des Herrn und 
zur Förderung der Gläubigen viele Jeugnille zu geben 
wie der Herr zwar den Glauben prüft, aber auch durch 
Gebetserhörungen ftärkt, und feinen Namen durch feine 
Hülfe verherrlit. In verfchiedenen Ausgaben wurden 
diefe Zeugnilfe in Europa in mehreren Spraden ge— 
druckt. Schreiber diefes hörte dort in verjchiedenen Ge— 
genden wie fie jo vielen zum Segen gereihten. Auch 
gereichten fie ihm jelbit, wie auch feine perfönliche Be— 
fanntichaft und Berbindnng mit dieſem teuren Bruder 
zum reihen Segen. Sp wurde denn im Jahre 1875 
dem inneren Drange Folge geleitet, auch in Anerta 
diefes wertvolle Buch druden zu laffen. Der Herr wird 
feinen Segen darauf ruhen laffen wenn nad jo vielen 
Fahren auch der l. heranwachſenden Jugend Gelegenheit 
gegeben wird von den großen Thaten zu hören, welche 
Er durch jeinen demütigen Diener G. Müller gethan 
hat. Daß der Name Gottes, des Vaters und unferes 
Herrn Jeſu Ehrifti auch durch dieſe Fleinere Ausgabe 
verherrlicht werden möge, iſt au das Gebet des gerin= 
gen Mitarbeiters 


WW, Thielenhaus, 


I. &apitel 


Des Heren Führungen in Blüllers Leben 
und im Anfang Teines Wirkens. 


Georg Müller wurde geboren den 27. Sept. 1805 zu 
Kropenftädt, nahe bei Halberftadt in der Brovinz Sach— 
jen in Deutichland. Seine Eltern gehörten zur prote= 
ſtantiſchen Landeskirche, in welcher auch die Kinder ihren 
Unterricht erhielten. Der Vater wünſchte daß fein Sohn 
Georg auch Prediger in dieſer Kirche werden möchte, 
damit er ein gutes Auskommen in der Welt hätte. Das 
wahre Ghriftentum war den Eltern noch verborgen. 
Georg wurde auf verichiedene Hohe Schulen geichidt, 
aber er hatte feine gute Gefellichaft und lebte in allerlei 
Sugendfünden. Er hatte als Theologie Studierender 
300 Bücher, aber feine Bibel. — Romane und andere 
ungläubige Schriften waren ihm lieber. Durch leicht: 
finniges Leben und Schuldenmachen fam er jogar ins 
Gefängniß. Aus trauriger Erfahrung lernte er Jagen: 
„O weld) eine bittere, bittere Sade ift es ſchon in dieſer 
Welt um den Dienft des Satans!“ Er hat ſpäter in 
tiefer Demütigung ſeine Jugendſünden geoffenbart, aus 
dem Grunde, damit der NReichtum der Gnade Gottes 
gegen einen Jolden elenden Sünder verherrlicht werden 
mödte. Er fagte: „SH Habe mich deshalb zu einem 
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Thoren gemadt, damit du, mein lieber unbefehrter 
Mitfünder, der du dieſes leſen magft, durch Gottes 
Segen weiſe werdeſt. Die Liebe Chriſti Hat mich ge= 
drungen, bon meinen früheren Lügen, Diebereien u.j.w. 
zu reden, damit du daraus Gewinn ziehen möchtet. Ich 
habe mich zum Thoren gemacht zum Nußen deiner Seele. 
Möge Gott in Gnaden um feines Sohnes willen verlei- 
hen, daß dieſe Blätter dir ein Geruch des. Yebens zum 
Leben werden!” 

Bon der Zeit, als er mit 900 Studenten in Halle 
Theologie ftudirte, welche alle predigen durften, jagte er: 
„Es waren wohl, wie ih Grund habe zu glauben, nicht 
neun unter ihnen die den Herrn fürdteten. — Bis 
zum Unfange des Jahres 1825 hatte ih nie das Evan— 
gelium predigen hören. Niemals war ich mit irgend 
Jemand zufammen gefommen, der mir gefagt hätte, daß 
er mit Gottes Hilfe der heiligen Schrift gemäß zu leben 
fi bemühte”. — 

Müller war damals ein reifeluftiger Student, dachte 
aber nieht, daß er auch dieſe Luft Später gerne zu Jeſu 
Süßen legen werde und daß er dann in hohem Alter von 
Ihm berufen werde, in 42 Ländern das Evangelium zu 
predigen, und außer den Reiſen auf dem atlantischen 
Deean, das rote Meer fünf mal und das mittelländiiche 
Meer jechözehn mal zu durchſchiffen. Als er 20 Jahre 
alt war, Stand er unerwartet an dem Wendepunkt feines 
Lebens. Sein Freund Beta (au Student) Hatte ihm 
erzählt, daß er Samstag abends zu einem Chriften gehe 
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wo eine VBerfammlung gehalten würde. Es würde dort 
in der Bibel gelefen, gelungen, gebetet und eine gedrucdte 
Bredigt gelefen. Als er dies hörte, da war es ihm als 
hätte er gefunden wonach ex fein ganzes Leben gefucht 
hatte. ls fie in das Haus famen in welhem die Ver— 
jammlung gehalten wurde, entſchuldigte fih Müller dat 
er fich Die Freiheit genommen hätte mitzufommen. Un— 
bergeßlich war ihm die freundliche Antwort des Haus 
vaters: „Kommen Sie fo oft Sie wollen, Haus und 
Herz ſteht Ihnen offen.“ Es wurde ein Lied gefungen 
und darnach fnieend gebetet. Er fagte: „Diejes Nieder- 
fallen auf die Knie machte einen tiefen Eindrud auf mid), 
denn ich hatte es bisher noch nicht gejehen, noch je zupor 
jelbjt fnieend gebetet.” Dann wurde ein Kapitel aus 
der Schrift gelejen und eine gedrudte Predigt, denn es 
waren damals in Breußen feine regelmäßigen Verſamm— 
(ungen, in denen die Schrift erklärt wurde, erlaubt, 
wenn nicht ein ordinierter Prediger gegenwärtig war. 
Dann wurde wieder ein Lied gefungen und der Hausherr 
Wagner, ein Stellmader, betete zum Schluß. Bei deſſen 
Gebet dachte Müller: „Sp gut könnte ich nicht beten, 
obſchon ich viel gelehrter bin.“ Auf dem alten Kirchhof 
in Halle lieft man auf einem Kreuz die Inſchrift: „Hier 
ruht in Gott jeinem Heiland unser innig geliebter Dann, 
Bater, Schwieger= und Großvater Johann Beit Wagner, 
geb. den 17. Dez. 1775, geit. den 8. Sept. 1862." Am 
Fuße des Kreuzes liegt eine Tafel mit der Aufſchrift: 
„Dem Batriarchen der Hallifhen Chriſten und geiftlichen 
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Bater des englifhen U. 9. Franke non einigen Chriſten.“ 
Wagner ſtammte aus Süd-Deutſchland, und wurde für 
einen Studenten in Halle ein Werkzeug durch welches Die 
göttliche Vorſehung ein viel größeres Werkzeug zubereiten 
wollte, einen Glaubensmann welden man al3 einen. 
neuen Franke in England bezeichnete. Jene erſte Abend— 
verfammlung wurde der Wendepunkt feines Lebens. 
Bon nun an fuchte er dem Herrn Jeſu zu dienen, ob= 
ſchon er noch wenig Erfenntniß hatte. 

Einen weiteren tiefen Eindrud machte eg auf ihn als 
er einen frommen jungen Prediger kennen lernte, der 
ſehr gelehrt und reich war, welcher gedrungen durd) die 
Liebe Ehrifti es vorzog in Polen unter den Juden zu 
arbeiten, anjtatt daheim eine einträgliche Stelle zu übers 
nehmen. Durch Bekanntſchaft mit einem gläubigen 
Mädchen fam Müller in Gefahr zu verlieren was er 
hatte, jo wurde er denn willig hierin nicht eigene Wege 
zu gehen, was ihm der Herr an innerer Frende wohl 
belohnte. Um dieje Zeit fam auch Profeſſor Tholud, 
ein frommer Mann, nah Halle; dadurd) wurden auch 
gläubige Studierende von andern Univerfitäten hingezo- 
gen und Tholuck wurde ihnen zum großen Gegen. 
Durch dieſe gläubige Studenten wurde Müller aud) 
gejegnet. Sie trugen gemeinfhaftlih Spott uud Schmad) 
und freuten jih in ihren Heinen Verfammlungen der 
Gemeinſchaft mit Jefu und unter einander. Er wünschte 
nun Miffionar zu werden, aber es bot fich feine Gelegen= 
heit. Nac längerem Warten führte ihn der Herr in die 
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Berbindung mit der Milfionsgelellfhaft unter den Ju— 
den in Zondon, England. In England hatte der Herr 
feinem Knete eine außergewöhnlid große Arbeit be= 
ſtimmt, hier follten ihm aber auch überfchwengliche Seg— 
nungen zu. teil werden: als Geſegneter ſollte er für 
Millionen Menſchen in allen Weltteilen zum Segen 
gelegt werden. Er arbeitete zuerjt unter den Juden, 
doch empfand er den Drang nad Freiheit auch unter 
andern Engländern zu wirken, wie der Herr ihn leiten 
würde. Seine Gejundheit war feit längerer Zeit er= 
Ihüttert. Durch Ueberanftrengung im Studium des 
Hebrätichen, Chaldäiſchen und Jüdiſchdeutſchen wurde 
er bedenklich frank. Je ſchwächer fein Körper wurde, 
deito freudiger wurde er im Geift. Niemals hatte er ſich 
jo unwürdig gefühlt, es war als wenn jede Sünde ihm 
vor die Augen geitellt wurde, aber zugleich ward es ihm 
zur vollen Gewißheit, daß er im Blute Jeſu rein, ganz 
rein gewaschen ſei. Tiefer Friede erfüllte ihn. Er hatte 
Berlangen abzujcheiden um bei Chriſto zu jein, doch 
ergab er fi willig in Gottes Willen. Man gab ihm 
den Rath zur Erholung aufs Land zu gehen; er reiite 
dann nah Teigemouth im füdlichen England. Dort 
lernte er feinen |. Freund und langjährigen Mitarbeiter 
Henry Craik kennen. Es wurde gerade eine Kapelle 
eröffnet, wobei Miller zugegen war. Einer der Redner 
machte dur feinen tiefen Ernſt einen ungewöhnlichen 
Sindrud auf ihn. Mit diefem Bruder war er noch 
mehrere Tage zulammen und empfing durch Ddenfelben 


einen fo reichen Segen, für den er Gott in der Ewigfeit 
nod) danken wird. 

Müller erfannte, daß wir nad) der Bibel zunächſt auf 
die MWiederfunft des Herrn Jeſu zur Aufnahme der Sei- 
nen zu warten haben. Statt auf den Tod zu warten, 
fing er an wie die apoftolifcher Chriften, fih auf dies 
große Ziel zu richten und fih zu fragen: „Was kann ich 
‚für Jefum thun ehe er fommt?” Er lernte in Jeſu 
Schule aud, daß es einem Knechte Ehrifti Schlecht anfteht 
reich, groß und geehrt in der Welt fein zu mollen, wo 
jein Herr arm, niedrig und veradhtet war, und daß die 
gleihe Knechtsgeitalt zu tragen unfere wahre Ehre in 
diefer Welt jein muß. Sein Gebet ehe er Yonden ver— 
ließ, daß der Heiland ihm die Neife jegnen wolle für 
Leib und Seele, war fo freundlih erhört. In feiner 
Seele war eine jo große Veränderung vorgegangen, daß 
es ihm wie eine zweite Befehrung war. In freund 
ſchaftlicher Weiſe entließ ihn auf feinen Wunſch die 
Miſſionsgeſellſchaft in Londen. Wir werden fehen wie 
der Herr ihn weiter leitete. 

Neue Segnungen halte er empfangen, neue Segnun— 
gen Itrömten dur) ihn aus. Auch die zukünftige Auf— 
rihtung des Reiches Ehrifti auf Erden wurde ihm köſtlich. 
In Bezug auf Predigen war es feine Ueberzeugung, daß 
weder Beredfamfeit noch Tiefe der Gedanken einen nütz— 
lihen Brediger made, Jondern ein Leben des Gebet, 
der Betrachtung des Wortes Gottes und des himmliſchen 
Sinnes, welches ihn zum Werkzeug macht wie es jein 
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Herr am beiten gebrauchen fann zu allen Zweden feines 
Neiches. Es gefiehl dem Herrn ihm in der teuren Schwe— 
fter Maria Groves eine Gehilfin zu ſchenken, welche fo 
ganz eines Sinnes und eines Geistes mit ihm war. Wenn 
fie auch in Zeiten Schwerer Glaubensprüfungen ihr Eige— 
nes zum Opfer für Waiſen oder für andere Bedürftige 
bringen mußte, jo fam doch nie ein Wort der Klage 
über ihre Lippen. Sie haben miteinander gebetet, 
geglaubt und gearbeitet und wenn ihre Gebete oft jo 
lihtbare Erhörung fanden, oft vor Freude miteinander 
geweint. . 

Es darf uns nicht befremden dag Müller au in 
Bezug auf die Taufe nur wollte was Jeſus will. Mit 
viel Gebet um Erleuchtung Hatte er fein Wort betrachtet 
und es war ihm jehr klar geworden, daß Jeſus die Taufe 
für die Gläubigen verordnet hat. Im Worte jagt Er 
ihnen: Ich betradte euch als eins mit mir, als mit 
mir am Kreuz geftorben, auch als mit mir begraben, 
(als Sünder hinweggethan) aber auch als mit mir auf- 
eritanden, um in meinem Wuferftehungsleben als aus 
den Todten lebendig geworden, ein neues Leben in der 
Kraft des Heil. Geiſtes zu führen. Diefe köſtliche Wahr- 
heit bezeugt Jefus den Seinen au) in der Taufe. Als 
Müller dies erfannte, war er mit Freuden bereit Nic 
auch mit Jeſum begraben zu laffen durch die Taufe in 
feinen Tod. Nöm. 6, 4. 

Der geiftreiche lutherifche Prediger Dr. Johann Jakob 
Rambach fagt in feiner Predigt über das Leiden Chrifti 
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auf dem Berge Solgatha unter anderem: „Denn wie 
ehemals die Getauften mit dem ganzen Leibe unter das 
Waſſer getaucht und unter demfelben einige Uugenblide 
gleichſam begraben wurden, dieweil fie ganz aus dem 
Geſicht der Umftehenden hinweg famen; jo wurde durd) 
ſolche Kleine Verweilung unter dem Waller angezeiget,. 
daß der Getaufte in allen Wohlthaten des Todes und 
des Begräbniljes Ehrifti gleichlam eingetauchet und ver— 
jenfet werde; daß er folglich wegen dieſer genauen Ver— 
einigung mit dem begrabenen Jeſu, anzujehen ſei als 
ein folder, welcher der Sünde wahrhaftig abgeltorben 
und welcher der Gerechtigfeit Gottes durch das Leiden 
Chriſti wahrhaftig genug gethan, ſo daß nun Meder 
Sünde noch Fluch, weder Welt noch Tod, noh Teufel 
einigen gerechten Anſpruch weiter an ihn machen dürfen. 
Wie aber auf Ehrifti Leiden die Auferftehung erfolat iſt, 
jo find auch wir, wenn mit Chriſto begraben worden, 
zugleich verbunden auch mit Ihm wieder aufzuftehen und 
in einem neueu Leben zu wandeln.” Wir ſehen daß 
wahre Kinder Gottes im Grunde oft mehr einig find als. 
e3 dem oberflächlichen Auge Icheint. Müller liebte alle 
Kinder Gottes, wenn fie auch nicht einerlei Erfenntniß. 
hatten. Bis in fein Hohes Alter erinnerte er daran, daß 
die wahren Gläubigen eime himmliſche Familie find, 
und ſich als jolche lieben und auch die Schwachen tragen 
jollen. Er fagte in einer Nede über die Liebe zum. 
Schluß: „Wenn meine Brüder mit mir verfchiedener 
Meinung find, darf ihnicht jagen: es ift ein Gegenſtand 


ohne Bedeutung. Noch weniger: Ich werde nie dieſe oder 
jene Wahrheit erfennen, welche mir noch nicht geoffen= 
bart jein mag. Laßt uns mehr beten, mehr in der 
Schrift forfhen, mehr Demut üben, mehr nah dem 
handeln was wir ſchon willen, jo werden wir mehr 
untereinander nieht nur in der Liebe, jondern auch in 
einerlei Meinung verbunden jein. Im Himmel find 
alle eines Sinnes, darum laßt uns nach) dieſer Himmili- 
ſchen Geſinnung ftreben. Mehr Geduld, mehr Glauben 
wird im Segen uns vorwärts bringen.“ 


Mullers Arbeit in Briltol. 


Nachdem er in verfchiedenen Gegenden in England im 
Segen gewirkt hatte, führte ihn der Herr nah Briftol, 
einer der großen Handelsitädte Englands an einem 
Meerbufen des Weſtens. Auch hier ruhte Gottes Segen 
auf feiner und ſeines Mitarbeiters, Br. Craik's Arbeit. 
Es wurde ihnen auch wichtig in einer ſchriftmäßigen 
Weile in der innern und äußern Miſſion noch mehr 
thätig zu jein, Am 5. März 1834 wurde in einer Ver— 
Sammlung in ſehr brüderlicher Weile über diefe Arbeit 
geredet. Der Name Jollte fein: „Anſtalt zur Verbrei— 
tung von Schrifterfenntniß in der Heimat und im Aus— 
lande.” Im eriten Jahre wurden nur 19000 Traftate 
verbreitet. Wir werden Tpäter hören wie aus dieſem 
feinen Pflänzchen ein jo großer Baum geworden it. 
Es war aber von Anfang an Grundfaß, feine Schulden 
zu machen. In gläubigem Gebet ſuchte man nur Hilfe 
bei dem Herrn und dadurd wurde jein Name viel ver- 
herrlicht. 


II. Zuapitel, 


Beweggründe zur Aufnahme von Woailen. 


Es iſt ſchon etwas edles, wenn man in diefer im Argen 
liegenden Welt Herzen findet, welche fi in der Liebe 
Chriſti gedrungen finden, Jih der Armen, der Waifen 
und allerlei Bedürftigen anzunehmen. Bei Müller 
findet fi) aber noch ein wichtiger Beweggrund mehr. 
Seine Seeſorge unter den Chriſten in Briſtol, jein 
ausgedehnter Briefwechjel und fein Umgang mit andern 
ihn befuchenden Gläubigen hatte ihm fortwährend Fälle 
vor die Augen geführt, die bewiefen wie wichtig es fei, 
daß ihr Glaube geftärft werde. Er beſuchte etwa einen 
Bruder, welcher jo lange an feinem Handwerk (bis 16 
Stunden) arbeitete, daß er fih faum Zeit nahm durch 
Lefen des Wortes Gottes und Nachdenken darüber und 
durch Gebet jeine Seele zu ftärfen. Wenn Müller ihm 
den Nat gab etwas weniger zu arbeiten Damit der innere 
Menſch mehr Stärkung erhalte, erhielt er wohl die Ant— 
wort: „Wenn ich weniger arbeite, eriwerbe ih nicht ge= 
nug für meine Familie.“ Müller mochte eriwiedern: 
„Lieber Bruder! Der Herr ift eg der dich und die Deinen 
gejpeifet hat, wenn du wegen Krankheit gar nicht arbei= 
ten fonnteit; Er würde aud für di Jorgen, wenn du 
etwas fürzere Zeit arbeiten würdeft um Nahrung zu 


gewinnen für deinen inneren Menſchen.“ Der Bruder 
mag das einräumen daß der Nat gut fei, aber auf feinem 
Geſicht lieft man: „Wie Sollte ich beftehen, wenn ich deinen 
Nat befolgte.“ Es verlangte Miller etwas zu haben, 
worauf er einen ſolchen Chriſten hinweilen fönnte als 
auf einen fihtbaren Beweis daß unfer Gott und Vater 
noch derjelbe treue Gott iſt wie ehemals, und ebenſo willig 
fich zu beweifen in unseren Tagen wie in den Tagen 
feiner früheren Offenbarungen für alle, die ihre Zuver— 
fiht auf Ihn Segen. Ein anderes mal fand er Kinder 
Gottes Schwer im Gemüt bedrücdt durch die Aussicht 
auf ihre alten Tage. Seine Seele wurde oft dadurd 
niedergebeugt und das Verlangen wuchs, Tolche zwei— 
felnde Gemüter augenfcheinlich vom Gegentheil überzeu— 
gen zu fönnen. Auch fand er Ehrilten als Gelchäftsleute, 
die Schaden litten an ihren Seelen und Schuld auf ihr 
Gewillen brachten, indem ſie ihr Geſchäft beinahe auf 
diefelbe Weile betrieben wie unbefehrte Leute es thun. 
Die Konkurrenz, die ſchlechten Zeiten, die Uebervölkerung 
wurden als Gründe angegeben warum man das Geichäft 
nicht freng nad) dem Worte Gottes führen könne. Man 
äußerte wohl den Wunſch in anderer Yage zu fein, aber 
jehr felten fand er, daß man ſich entſchieden auf Gottes 
Seite ftellte, daß der heilige Entihluß da war, auf Ihn 
zu vertrauen um ein gutes Gewiſſen zu bewahren. 
Dann gab es ſolche, deren Beruf fi nit mit ihrem 
Gewiſſen vertrug, oder die doc in einer falſchen Stellung 
in Bezug auf die göttlichen Dinge fi) befanden. Müller 
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ſagt: „Ich hielt mich daher verbunden, ein Diener der 
Gemeine Chriſti zu ſein in dem beſonderem Punkte, 
worin ich Gnade empfangen hatte, nämlich darin, daß 
ich im Stande war Gott bei ſeinem Worte zu nehmen 
und mich darauf zu verlaſſen. Alle dieſe Betrübniſſe 
meiner Seele, die daraus entſprangen daß ſo viele Gläu— 
bige mit denen ich bekannt wurde, im Gemüt gedrückt 
und unruhig waren, oder Schuld auf ihrem Gewiſſen 
luden aus Mangel an Gottvertrauen, wurden Mittel in 
Gottes Hand in meinem Herzen das Verlangen zu wecken, 
vor die Gemeine Chriſti im Ganzen und vor die Welt 
einen Beweis hinzuſtellen, daß Er nicht im geringſten 
verändert ſei. Und dieſes ſchien mir am beſten zu ge— 
ſchehen durch die Errichtung eines Waiſenhauſes. Es 
mußte etwas ſein was man auch mit natürlichen Augen 
ſehen konnte.“ Das große Waiſenhaus in Halle von N. 
H. Franke war ihm als Augenzeugen aud) von fo hohem 
Wert geivorden. 

„Nenn nun ein armer Mann. blos durch Gebet und 
Glauben, ohne einen einzigen Menſchen darum anzu 
Iprechen, die Mittel erhielte ein Waifenheim zu gründen, 
jo wiirde das etwas jein was unter Gottes Segen dazu 
dienen könnte, den Glauben der Kinder Gottes zu jtärken, 
aber auch ein Zeugniß für die Unbefehrten von Der 
Realität der Dinge Gottes. Ich begehrte ſicherlich von 
Herzen auch don Gott dazu gebraucht zu werden um 
arme Kinder, beider Eltern beraubt, leiblich zu verforgen 
und ihnen in jeder Hinſicht Gutes zu erweilen für Diejes 
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Leben. Belonders verlangte mi) auch die I. Waifen 
in der Furcht Gottes auferziehen zu helfen. ber den— 
noch war und ıjt der erjte und wichtigſte Zweck des 
Werkes dieſer, daß Gott verherrlicht werde, indem Er 
jelbit die Waifen mit allen was fie beditrfen, verjorgt 
auf unfer gläubiges Gebet, ohne daß ein Menſch von 
mir und meinen Mitarbeitern um irgend etwas ange— 
ſprochen würde, zum deutlihen Beweis daß Gott treu 
it und Gebete erhört wie vor Alters. Dieſer Beweis 
liegt vor jedermanns Mugen in dem ſtaunenswerten 
Wahstum des Werfes, welches Schon feit vielen Jahren 
über 2000 Wailen zählt. Das Lefen Der Berichte über 
das Werk iſt das Mittel geworden, eine große Zahl von 
Siündern zu Jefu zu führen. In den Herzen der Gläu— 
bigen ift dadurch überſchwenglich reihe Frucht hervorge— 
bracht worden. Für dies alles dankt Müller aus inner- 
ter Seele dem Herrn dem allein Ehre und Breis gebührt 
im Himmel und auf Erden. 

Diefes große Werk nahm ſeinen Heinen Anfang in 
gemieteten Häuſern in der Stadt Briſtol. Mit viel 
Gebet wurde es begonnen und weiter geführt. Der 
Anblick jo vieler armer Kinder, die verwahrloft oder 
bettelnd umherliefen, hatte ihn ſchon Jeit Jahren im 
Gemüt beichäftigt. Als es befannt gemacht wurde daß 
man fobald es fich thun liege, mit der Arbeit unter den 
Waiſen beginnen würde, meldeten ſich bald mehrere 
Geſchwiſter mit der Bemerkung, daß Sie feinen Gehalt 
beanfpruchen und mit ſammt ihrer Habe einziehen woll— 
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ten. Eines Tages als er etwas niedergejchlagen war 
und um eine Aufmunterung bat, zeigte ihm jemand an, 
der mancherlei Gegenstände und etwas Geld brachte, daß 
ein Anderer im Sinn habe 100 Bfund Sterling zu ſen— 
den (ein Pfund 5 Dollars), die jener Brnder auch den 
andern Tag bradte. Die jpäter ans Licht gefommene 
Geſchichte diefer eriten eingegangnen 100 Pfund ift eine 
fehr lehrreiche und liebliche. Die Geberin war eine arme 
Näherin die wöchentlich drei bis vier Schillinge mit ihrer 
Hände Fleiß erwarb. (Ein Schilling etwa 25 Gent.) 
Durch ihres Vaters Tod war Ste fürzlih in den Belik 
von 480 Bund gefommen. Der Bater war ein Trinfer 
geweſen und in Schulden geraten. Die anderen Söhne 
und Töchter, Die eben fo viel geerbt, fanden ſich mit den 
Greditoren um ein Viertel der Schuldfunme ab, aber 
diefe Schweiter, von einem zarten Kriftliden Gewiſſen 
getrieben, ging heimlich Hin und bezahlte noch 40 Pfund 
zu ihrem Anteil Hinzu. Da jedes der Geſchwiſter der 
Mutter 50 Pfund ſchenkte, fo dachte fie: „Sch bin ein 
Kind Gottes, ich follte meiner Mutter das Doppelte ge— 
ben.” So gab Ste ihr 100. Pfund. Bald nachher fchenfkte 
fie die Schon erwähnten 100 Pfund fürs Waifenhaus. 
Müller war Sehr erſtaunt iiber dieſe Gabe, denn er wußte 
nichts von ihrer Erbfchaft, und ihr Anzug war jo ärm— 
ich geblieben wie zubor. Er hatte eine längere Unter— 
vedung mit ihr, denn er wollte nicht, daß fie in lÜber- 
eilung handle und ohne die Koſten zu überfchlagen eine 
To bedeutende Summe weggeben ſollte. Auch kam ihm 
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alles darauf an, daß bei diefem Wert nichts irgendwie 
mit dem Sinne des Herrn Streitendes vorfommen 
möchte. Hätte fie nachher Neue empfunden, fo wäre 
der Name des Herrn verunehrt worden. ber er fand 
bald in ihr eine ftille, befonnene und entſchiedene Nach— 
folgerin Jefu, die nur begehrte, ohne Rückſicht was der 
natürliche Verſtand dazu jagen mochte, nach feinem 
Worte zu thun: „Ihr Jollt euch nicht Schäße fammeln 
auf Erden., Mattd. 6, 19, und: „DBerfaufet was ihr 
Habt, und gebt Almofen.“ Xuf. 12, 33. Als. Müller 
ihr Einwürfe machte, ſie zu prüfen, fagte fie: „Der Herr 
Jeſus hat feinen legten Blutstropfen für mich vergoffen, 
follte ih Ihm nicht diefe 100 Pfund geben?” Auch 
ſagte fie, lieber wolle fte all ihr Geld hergeben, als daß 
das MWaifenhaus nicht zu Stande fommen follte. So 
erfannte Müller mit inniger Freude, daß Diele arıne 
tränfliche Näherin eine Mitgründerin des Waifenhaufes 
zu werden vom Heilande jelbit erwählt und zubereitet 
war. „Das Veractete Hat Gott erwählet.“ Dies geſchah 
int Berborgenen; nur wenige hatten Kenntniß von ihrer 
Erbſchaft und Gefchenf. 

Da befonders das weibliche Geſchlecht Dem Verderben 
ausgelegt ift, fo wurden zuerſt Mädchen aufgenommen. 
26 Mädchen waren aufgenommen und eS zeigten fich 
bald Bedürfniſſe noch ein zweites Haus mit Kleinen 
Kindern beiderlei Geichlechts, zu füllen. Allerlei Liebes— 
gaben wurden gelandt, TFleinere und größere, auch alte 
Münzen zum Berfauf, ſowie auch allerlei Schmuckſachen, 
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goldene Brofchen, Ohrringe u.d. g. Eine Dame fparte 
14 Schillinge zum Beſten für die Waifen in folgender 
Weiſe: Ste wollte einen Anzug faufen; ſtatt eines modi— 
chen, welcher ihre Augen auf fich zog, wählte fie einen 
wenigermodernen. 

sm Juli 1837 waren ſchon zwei Häufer mit 64 Kinder 
bejegt. Im Stillen betenden Aufblid zum Herrn durfte 
er am Schluße diejes Jahres noch ein drittes Haus für 
Knaben eröffnen. In feiner Demut berichtet er aud) 
wie er eines Morgens, nachdem er im Gebet dem Herrn 
gedankt daß Er ihm eine Solche liebe Frau gegeben, doch 
dazu gefommen ſei, reizbar gegen fie zu jein, was ihm 
ſonſt fremd war, und von einer ſataniſchen Anfechtung 
rührte, was ihn tief beugte. Eines Tages war in feinem 
der drei Waifenhäufer Brot genug fir den Abend, aud) 
fein Geld um Milch zu faufen. Cine gemeinfame Gebet- 
ftunde fand ftatt, wobei Müller und zwei Arbeiter laut 
beteten. Währenddeſſen wurde an die Thür geflopft, 
eine Schwelter ging Hinaus. Als man vom Gebet auf: 
ſtand fagte Müller: „Gott wird ficherlich Hilfe Ichiden.“ 
10 Bfund waren während des Gebets ſchon angefommen. 
So half der liebe Vater im Himmel alle Tage freundlich 
weiter, wenn es auch durch mancherlei Prüfungen ging. 
Müller fagte: „Wir mögen arm ſein, ja recht arm; wir 
mögen zweimal und zehnmal unfern Vater bitten müſſen 
ehe die Erhörung fommt; wir mögen von Mahlzeit zu 
Mahlzeit auf Ihn warten müflen, Er mag nad allem 
außern Anſchein uns vergeſſen haben, aber troßdem, jo 
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gewiß wie wir in Not find, hit Er die Hilfe zu feiner 
Zeit und Stunde. Man mag vielleiht fagen: „Was 
würdet du tun, wenn nun doc zur Stunde des Mit- 
tageileng feine Speife da wäre für die Kinder und wenn 
fie wirflihd Mangel litten an Kleidern und es wäre fein 
Geld dafür vorhanden?” Unfere Antwort iſt: Sold) 
ein Ding iſt unmöglich fo lange der Herr uns Gnade 
giebt auf Ihn zu vertrauen und fo lange wir das Wert 
in Aufrichtigfeit des Herzens treiben. Denn wer an 
Ihn glaubt, der wird nicht zu Schanden werden. Wenn 
wir aber Unrechtes vorhätten im Herzen, jo mögen wir 
bitten und viele Worte machen, Er wird uns nicht hören. 
Bil. 66, 18. Ich bitte daher alle, die den Heiland lieb 
haben und dieſes lefen, Ihn für uns alle, die wir an 
diefem Werfe arbeiten, anzuflehen, daß Er uns den 
Glauben erhalten möge und uns davor bewahren in 
Sünden zu leben. Sin diefem Glaubensleben zu leben, 
bringt uns dem Herrn erftaunlih nahe. Näher und 
und augenfcheinlicher ift mir des Herrn Gegenwart noch 
nie geweien, als wenn nad dem Frühſtück feine Mittel 
da waren für das Mittagsmahl und alsdann der Herr 
die Mahlzeit bereitete fiir mehr als 100 Berfonen, oder 
nad der Mahlzeit feine Mittel für den Abend und als— 
dann doch zur rechten Stunde das Nötige vorhanden 
war. Alles das, ohne daß ein menschliches Weſen wäre 
von unferer Not unterrichtet worden. Wir find nicht 
müde des Herrn Werk auch ferner in diefer Art zu trei— 
ben. Der Lohn jeiner unmittelbaren Gegenwart und 
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Hilfe iſt uns Lohn genug. Nicht jeder Gläubige iſt 
berufen Schulen und Waiſenhäuſer zu errichten, aber 
Gottes Treue kann jeder erfahren, ja alle die von ihrer 
Hände Arbeit leben. Bringt nur alle eure Bedürfniſſe 
vor Ihn. Erhaltet euch ein aufrichtiges Herz und thut 
nichts wovon ihr wißt, daß es gegen den Willen Gottes 
it. Macht feine Schulden, borgt nicht.“ — Müller 
fand es gut die Miete für die Häuſer wöchentlich zurück 
zu legen, was auch bei chriſtlichen Handwerkern gute 
Nachahmung fand. 

Ein engliſcher Landmann war ſo erbittert über die 
Umwandlung feiner Frau, zumal ſie ſich auch taufen 
laſſen wollte, daß er fie mit einem unterwegs geichnitte= 
nen großen Stod furchtbar ſchlug, bis der Stod ihm in 
der Hand zerbrach, dann befahl er ihr, ſich zu ihren Kin— 
dern ins Bett zu legen. Sie litt alles geduldig und 
gehorchte au Hierin. Noch einmal erwachte ſeine Wut 
und er lief in die Küche und holte ein Stüd Holz um fie 
wieder zu Schlagen; da ließ er das Stüd Holz fallen und 
lief fort ohne ein Wort zu fagen. Am andern Morgen, 
noch ehe fie aufgeftanden waren, verließ er das Haus und 
fam erjt abends wieder. Sie gab ihm zu verjtehen fie 
wolle wieder bei den Kindern Schlafen; er ſagte milde: 
„Willſt du nicht in deinem Bett Schlafen?” Sie fürdtete 
daß er ihrer ſpotten werde und fie nachher wieder Ichlagen. 
Aber er wiederholte ven Wunſch und in der Nacht hörte 
te ihn Seufzend und ftönend fi im Bett wälzen. Es 
war ein Sonntag Morgen und er ſagte: „Es iſt Zeit 
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meine Liebe, aufzuſtehen; willſt du das Frühſtück beſor— 
gen ſo will ich mit dir in die Verſammlung gehen.“ 
Sie meinte er ſpotte ihrer, that aber was er wünſchte 
und er blieb milde und freundlich. Das Erſtaunen der 
Leute an jenem kleinen Ort war groß, wo jedermann 
von der Lage der Sache wußte, als er mit ſeiner Frau Arm 
in Arm zur Verſammlung ging, was er noch niemals 
gethan hatte. Er erzählte nachher vor allen Anweſenden 
was gefchehen war und wie er in dem Augenblick wo er 
fie abermals ſchlagen wollte, gleihfam hörbar eine 
Stimme vernommen hätte: „Warum verfolgft du mich?, 
Das Stück Holz fer ihm aus der Hand gefallen und er 
habe jogleih gefühlt daß er Jeſum verfolge. Bon dent 
Momente an habe er feine Ruhe gehabt und ſei während 
des ganzen Samstags in der Todesangſt jeiner Seele 
auf dem Felde und in den benachbarten Dörfern umher 
gelaufen. Seit der Zeit wurde aus dem Verfolger ein 
rechter Jünger Jeſu. 

In gar lieblicher Weile erinnerte Müller die Gläubi— 
gen an Mattd. 6, 19 — 21. „Ihr ſollt euch nicht 
Schätze ſammeln auf Erden, da fie die Motten und der 
Roſt freſſen, und da die Diebe nachgraben und ftehlen. 
Sammelt euch aber Schätze im Himmel, da ſie weder 
Motten noch Roſt freien, und da die Diebe nicht nad 
graben noch Stehlen. Denn wo euer Schatz iſt, da tft 
auch euer Herz.” Viele taufende Gläubige find ihm 
herzlih dankbar für feine föftlihen Belehrungen über 
diefen Gegenstand. Er fagte: „Die Jünger Jeſu find 
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Bilger und Fremdlinge auf Erden und follen daher nicht 
traten, ihre irdischen Neichtümer zu vermehren. Die 
Borfhrift und der Nat: „Sammelt euhd Schätze im 
Himmel”, kommt von dem hödhften Gefeßgeber im Him— 
mel und auf Erden,. der die Liebe jelber iſt und der unfer 
erviges und vollfommenes Wohl, ebenſo wie das zeitliche 
Wohl im Auge hat. ES giebt alfo ein wirkliches Sam- 
meln in diefem Sinn, gerade jo wie es ein Sammeln von 
Schätzen auf Erden giebt, und jenes Sammeln chließt 
dDiefes aus. Der Pfenning, der Schilling, das Pfund, 
die Hundert oder zehntaufend Pfunde, um des Herrn 
willen und aus dem Antrieb feiner Liebe den armen 
Brüdern gegeben oder für die Werfe Gottes veriwendet, 
twerden von Ihm ins Buch der Erinnerung gezeichnet. 
Das Geld ift nicht verloren, es ift in der himmliſchen 
Bank angelegt. Diefe Schäße verurſachen feine Sorgen 
wie die irdiichen, gewähren jeßt ſchon Friede und Freude 
in Heil. Geilt, laffen uns in der Todesſtunde nicht im 
Stich, Fondern gewähren gerade dann Urfache zu danken 
und zu loben, daß wir dem Herrn haben dienen Dürfen 
mit unsern anvdertrauten Mitteln. Und wir finden 
unlere Schäßge eben dort wieder wohin wir gehen. 
Mancher mag 50,000 Pfund „werth fein“ wie die Welt 
jagt, aber wie arm, wenn er feine Schäße im Himmel 
hat. Dagegen auch der Armfte kann fih Schäße im 
Himmel Jammeln. Seht haben wir noch Zeit, dem Herrn 
zu dienen mit unfjerer Zeit, unfern Talenten, unfern 
Körperfräften und auch mit unserem Eigentum; aber 
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diefe Gelegenheit kann jehr bald vorbei fein. Meine 
Seele iſt To vollfommen itberzeugt von der Weisheit und 
Liebe des Herrn, die ſich auch in jenem Wort an feine Jün— 
ger ausſpricht, daß ich) von ganzer Seele mein Siegel dar= 
auf drüde. Ja ich begehre von Herzen auch der Önade, 
Schätze im Himmel zu befiten. Der Gläubige, welcher 
Schätze auf Erden fammelt, mag im Anfang ich vor 
offenbarer Sünde hüten, dem Herrn in manchen Dingen 
Ehre bringen, aber fein Herz wird je länger je mehr auf 
Erden fein, ftatt daß es im andern Falle immer himmli— 
Ider werden wiirde und alle feine höheren Kräfte und 
Fähigkeiten in Thätigfeit treten würden, fo daß die gött- 
lie Natur in ihn geftärft, und große geiſtliche Segnun— 
gen ihm fchon hier zu teil würden zum Lohne feines 
Gehorſams gegen des Herrn Gebot.“ 

Ferner macht Müller auf Matth. 6, 33 aufmerkſam: 
„Trachtet am eriten nah dem Reich Gottes und nad 
jeiner Gerechtigkeit, Jo wird euch ſolches alles zufallen.“ 
Yenn uns unfer eigenes Heil wie auch das Heil anderer 
und die Ehre Gottes vor allem am Herzen liegt, dann 
wird uns auch an trdiichen Bedirfniffen das Nötige 
gegeben werden.“ 

Wir hören noch etlihe Bemerfungen von Müller über 
‚1 305. 1,3: „Und unfere Gemeinſchaft ift mit dem 
Bater und mit ſeinem Sohne Jeſu Ehrifto.“ Der rechte 
Jünger Ehrifti fteht allo in der Gemeinschaft oder, was 
dastelbe ift, in dem Anteil und Mitgenuß aller Güter, 
welche Gott befigt und Jeſus Chriftus. Diefe Gemein- 
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ſchaft ilt eben jo wie die Vergebung unferer Schuld und 
der Frieden mit Gott, ein für allemal uns gejchentt, 
wenn wir wahren Glauben und wahre Burke (Sinnes- 
änderung) haben. Aber unjere Erfahrung davon nimmt 
ab oder nimmt zu in dem Maße als unfer Glaube wirk— 
fam ift oder unwirffam und al$ wir uns zueignen was 
uns in Jeſu geſchenkt ift, oder träge und läſſig ind in 
dDiefer Zueignung. Das Map, in weldem wir Diele 
Gemeinſchaft erfahren fünnen, ift unbegrenzt. Wir 
fönnen durch Glauben und Gebet aus der unerſchöpfli— 
hen Fülle die in Gott ift, ohne Maß ſchöpfen.“ 





III. Kapitel. 


Gin neuer Wlan, und Dellen Ausführung, 


Sieben Jahre nad) der Gründung des eriten Wailen= 
hauſes wurde ein viertes eröffnet. Der Blan, ein eignes 
Gebäude für die Waifen zu errichten wurde dadurd) 
veranlaßt, daß ihm ein Herr in der Wilfonftraße wo die 
vier Waifenhäufer waren, einen freundlichen Brief ſchrieb 
mit der Bemerfung, daß die Einwohner der Straße 
mehrfachen Unbequemlichfeiten ausgeſetzt feien durch ſeine 
Anftalten, daß er aber die Beurteilung des Falles ihm 
jelbit überlaffen mülfe. Nachdem Müller alles ruhig 
und nüchtern dor dem Herrn erwogen hatte, auch täglich 
mit jeiner Frau darüber gebetet, erfannte er es als dem 
Herrn mwohlgefällig ein eigenes Gebäude zu errichten. 
36 Tage nad) feinem erften Gebet um diefe Sache, erhielt 
er die Summe von 1000 Pfund für den Bau eines 
Waifenhaufes. Das war die größte aller bisher em— 
dfangenen Gaben, die er mit derfelben Ruhe empfing als 
wäre e3 ein einzelner Schilling gewefen, denn er wartete 
zuderfichtlich auf Erhörung feines Gebetes. Wir fönnen 
die Slaubensproben und die freundliche Hilfe des Herrn 
durch feine Kinder nicht alle einzeln erzählen, Doch mögen 
hier etliche Folgen: Der Herr gab ihm die kindliche Zu— 


verficht, von Tag zu Tag auf weitere Hilfe zu hoffen. 
Er durfte fagen: „Sch bin fo gewiß, daß ich jeden Schil— 
ling befommen werde, der zu diefem Werke erforderlich iſt, 
als wenn ic) ihn Schon im Beſitz hätte, und ih bin ſo 
gewiß, daß dies Hau $ der Barmherzigkeit erbaut werden 
wird, al3 wenn e3 Ichon fertig vor mir fände Ein 
Baumeister in Londen erbot fi) unentgeltlich die Bläne, 
Grundriſſe u. |. w. zu maden, nebjt genauer Abſchätz— 
ung der Koften. Auch die Arbeiten wollte er ohne Be— 
zahlung überfehen. Er Hatte ſehr viel Segen durch 
Müllers Buch empfangen. Am 18. Oftober fam eine 
Anweiſung auf 150 Pfund. Am 19., da er eben dankte 
für das Empfangene und um das noch Fehlende bat, 
tamen 200 Bund mit einem Lieben aufmunternden 
Briefe. Am 29., als er eben pom Gebet aufltand er= 
hielt er 300 Pfund. Eine Cabe, die ihn tief rührte und 
erfreute fam von einer gläubigen Witwe. Sie jandte 
ihr Hochzeitsgeichent von einem geliebten Gatten, eine 
goldene Kette, ein paar Ohrringe und eine goldene Bro- 
Ihe. Sie ſchrieb, jeit Gott in feiner großen Barmher— 
zigfeit ihrer Seele die unergründlichen Reichtümer Chrifti 
geoffenbaret Habe und ihr weit mehr gegeben als er ihr 
genonmen, feiern ihr diefe Kleinodien erfchienen wie das 
babyloniſche Gewand und die goldene Schnalle, die nicht 
mehr im Belt des Ssraeliten fein follte. „Empfangen 
Sie alfo lieber Bruder, das, was einjt der Stolz meines 
Lebens und die Nahrung meiner Thorheit war, und 
gebrauchen Sie es um einen Stein dem Watlenhaufe 
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einzufügen, und möge der Herr Ihnen hundertfad fa 
taufendfah «lohnen für diefe Ihre große Arbeit der 
Liebe.” —. 

Müller dachte, im Hinblid auf die vielen Bedürfniſſe 
fönnte gefagt werden: „Du bilt fortwährend in Not; 
faum iſt für ein Bedürfnis geforgt, jo fommt ein ande— 
re3.” Seine. Antwort lautet: „Es iſt wahr, ih bin 
mehr oder minder immerwährend in Not, in Bezug auf 
dies MWerf. Zu der Sorge um Mittel fommen noch 
Krankheiten unter den Kindern, Sorge um paſſende 
Pläge für Mädchen als Mägde, für die Knaben als 
Lehrlinge. Eine der größten Schwierigfeiten des Wer- 
kes ijt, Die geeigneten Berfonen zur Arbeit zu finden. 
O wie treibt diejes alles ing Gebet. Ich könnte noch 
vieles anführen, nur noch eins: Es find nun viele Jahre 
her daß ich mich auf ven lebendigen Gott berufen habe 
in meinen öffentlihen Schriften; deshalb lauert mir 
ohne Frage der arge Feind auf, daß ich ſtraucheln möge, 
und würde ich mir ſelbſt überlafjen bleiben, jo würde ich 
feine Beute werden. Ich Tönnte feinen Augenblid ftehen 
bleiben, wenn Gott mic nicht hielte. O daß feiner der 
(. Xefer mic) bewundern und anjtaunen möchte oder 
wähnen, ich ſei über allen Unglauben hinaus. ch be= 
darf fo ſehr wie jentals, aufrecht erhalten zu werden im 
Glauben und in jeder andern Gnader Sa ich bin von 
allen Seiten in Not, darum Hilf mir, Lieber riftlicher 
Lefer mit deinen Gebeten. Wenn aber der Leſer meint, 
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daß dies ein aufreibendes Leben iſt und daß ich dellen 
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müde werden muß, fo erlaube ih mir ihm zu erflären, 
daß er fih gänzlich irrt: Ich finde, daß Dies Leben in 
Verbindung mit diefem Werke ein jehr glückliches it. 
Es ift unmöglich, die Ströme von Frieden und von 
himmliſcher Freude zu Schildern, die oft in meine Seele 
gefloflen find durd) die immer neuen Antworten und 
Erhörungen, die ih von Gott erhalten Habe nad) langem 
Warten auf feine Hilfe und auf feinen Segen. Se län— 
ger ich habe auf Ihn warten müſſen und je größer die 
Not war, deito größer war der Genuß, wenn zuleßt die 
Antwort kam; und oft gefhah das in der merfwitrdigiten 
Meile, jo dat die Hand Gottes deſto mehr offenbar 
wurde. Ich erkläre allo feierlih, Daß ih dies Leben 
nicht aufreibend finde ſondern ſehr felig, und daß id 
deſſen nicht iin mindelten überdrüßig bin. Bedrängniſſe 
und Schwierigkeiten habe ih) von Anfang an erwartet. 
Der eigentlihe Hauptzwed dieſes Werkes war und ilt 
diefer, Daß Die ganze Gemeinde Chriſti dadurch geitärkt 
würde im Glauben und angetrieben, einfältiger, anhal— 
tender und rückhaltsloſer als bisher zu trauen auf den 
lebendigen Gott, wenn fie feine Hand ausgejtredt Sieht 
zu meiner Errettung in den Stunden der Not. Eben 
darum erwartete ic) Prüfungen, ja große Prüfungen - 
und Dranglale. Uber freudig, zur Ehre Gottes und 
zum Nußen aller I. Kinder Gottes, begehrte ich durch 
dieſe Drangfale hindurch zu gehen, wenn nur die Gläu— 
bigen dur) Gottes Führungen mit. mir Förderung und 
Segen empfingen. Wir machen nie Schulden und bitten 


auch feinen Menſchen um Hilfe Warum nit? Um 
zu zeigen, daß es wahrhaftig einen Gott im Himmel 
giebt, deiten Ohren offen jtehen allen denen, die im Na— 
men Jeſu zu Ihm rufen und ihr Vertrauen auf Ihn 
ſetzen. Tauſende von Glaubenden und Nichtglaubenden 
find Schon dadurch gefegnet worden, aber mein Herz be= 
gehrt daß noch Zehntaufende gefegnet werden möchten. 
Keine Schwierigkeit und feine Selbitverleugnung mill 
ich mit Gottes Hilfe für zu groß achten, wenn nur Dies 
Biel erreicht wird.“ 

Etwas von der Stadt Briftol getrennt auf eigenem 
Grunde war das erſte Waiſenhaus im Jahre 1849 auf 
„Uhley- Down“ vollendet, jo daß im Juni Son die 
Eröffnung geſchehen konnte. Müller fagte: „Unaus- 
Iprehlich war die Freude die ich in Gott hatte, der mir 
die volle Erhörung meiner mehr als taufendmaligen 
Gebete gewährt Hatte.” — 300 Waiſen hatten nicht nur 
eine Schöne irdifche Heimat gefunden, jondern es dürfen 
jehr viele daS Zeugniß geben, daß fie hier auch Erben 
der himmliſchen Heimat geworden find. 


IV. Zupitel, 


Ein großer neuer Wlan in der Grmeiterung 
Des Werkes wird ausgeführt, 

Man hätte denken können daß die Kraft eines Mannes 
auf dem die Sorge für die Anftalt lag, zu fo vielen 
andern Sorgen fo völlig ausgefitllt wäre, daß fein Ge— 
danke an neue Waifenhäufer zu bauen, gefommen wäre. 
Aber ſchon im nächſtfolgenden Jahre, 1850, beſchäftigte 
er ſich im Aufblick auf den Herrn mit dem Gedanken das 
Werk zu erweitern, jo daß im ganzen 1000 Waiſen dort 
ein Heim finden könnten. Gottes Liebesgedanfen trug 
er als Samenförner in feiner Seele, und eben darin lag 
die unaufhaltfam treibende Macht des Wahstums und 
der großartigen Entfaltung. Er prüfte fi aber vor 
den Herrn, ob auch etwa Ehrſucht bei ihm vorhanden 
fei, wodurch er dom Feinde verblendet werden fünnte, 
über das Maß des Glaubens hinaus zu gehen. Am 5. 
Dezember fchrieb er Folgendes nieder. „ES find heute 
Abend 16 Jahre und 9 Monate, jeit ih die Anſtalt für 
Verbreitung ſchriftmäßiger Erfenntnig begonnen habe. 
Der Anfang war jehr Hein. Jetzt hat fich diejelbe fo 
ausgebreitet, daß ich nicht mur im ganzen etwa 50 000 
Pfund ausgegeben habe, Jondern daß die laufenden Aus— 


gaben sich jährlich auf etwa 6000 Pfund belaufen. Vor 
15 Jahren, an diefem Abend, that ih meinen Mund auf 
und Gott hat ihn mir gefüllt. Das neue Waifenhaus 
umschließt jeßt 300 Watjen, im ganzen 335 Berfonen. 
Meine Arbeit ift überreichlich. Von meiner lieben Frau 
und meinem Kinde bin ich während des Tages meiltens 
getrennt, da ich im Waiſenhaus fein muB, zuweilen auch 
Nachts. Aber der Gedanke fommt immer wieder, noch 
mehr zu tun für das Wohl armer Waifen. Weil man in 
Gngland nicht Hinreichend für ſie ſorgt, befinden ſich 6000 
in ihren Gefängnifien. Wenn mich eitle ftolze Gedanfen 
zur Erweiterung des Werkes bewegen wollten, jo würde 
ich Te durch Gottes Gnade halfen. Ich begehre nur in 
Geduld des Herrn Zeit und Stunde abzumarten, wenn 
es Ihm gefallen wird meinen Pfad zu erleuchten im dieſer 
Sade. Diefe Stille des Gemüts, die völlige Willenlo- 
jigfeit in der Sade, daß ih nur des Herrn und nicht 
meine eigene Ehre darin ſuche, dieſer Herzenszuftand 
giebt mir die vollite Gewißheit, daß ich unter feiner fleiich- 
lichen Aufregung ſtehe und auf diefem Wege beharrend, 
Gottes Willen vollftändig erfahren werde. Aber Dabei 
verhehle ich nicht, daß ich mich fehne nach der Ehre und 
den glorreihen VBorrecht, mehr vom Herrn im feinen 
Dienste gebraucht zu werden. Ich habe Satan genug in 
meinen jungen Jahren gedient und begehre jegt mit all 
meiner Kraft Gott zu dienen während meiner übrigen. 
Bilgerfchaft.“ 

Durch inneres Zeugniß, ſowie auch durch äußere Füh— 
rungen erhielt er völlige Klarheit no mehr Waiſenhäu— 
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ſer zu bauen. 3000 Pfund wurden auf einmal geſchenkt, 
es war bis dahin die größte Gabe. Er legte auch ein 
noch größeres Depot für Bibeln und Traktate an. 198 
verſchiedene Ausgaben und Formate von Bibeln und 
Teſtamenten waren dort zu haben, für die Armen 
ſogar Teſtamente mit groben Druck für 4 engliſche Pfen— 
nige (Bene, ein Pene etwa 2 Gent.) Die Zahl der 
Miſſionare, welche in verjchtedenen Ländern der Erde 
arbeiteten und Unterftüßung erhielten, war ſchon bis auf 
51 geitiegen. Keiner von ihnen jtand in einem beitimm= 
ten Gehalt, doc) gab der Herr ihnen durch Müller ihr 
beicheidenes Teil. Er gedachte ihrer viel in feinen Ge— 
beten; wir werden jpäter hören, welchen Segen der Herr 
auf ihrer Arbeit ruhen ließ. Auch die Arbeit der Lehrer, 
welche an vielen Orten durch Müllers Unterftüßung 
Kinder unterrihteten, war eine recht gefegnete.. Man 
darf annehmen, daß auch durch dieſe Liebesarbeit viele 
taufende Kinder Himmelserben wurden. Dazu wurden 
noch viele in Sonntagſchulen unterrichtet. Unabläßig 
war der teure Bruder bemüht in jedem Zweige feines 
Werkes die größt möglide Wirkfamfeit zu erreichen. 

Um 4. Januar 1853 empfing er, nachdem er [don 19 
Monate täglih um größere Summen für den Bau ge— 
betet hatte, in der gewilfen Erwartung erhört zu werden, 
das Beripreden, daß ihm als die vereinte Gabe bon 
mehreren Ehriften 8000 und 100 Pfund gegeben werden 
ſollten. (Alſo etwa 45, 000 Dollar.) Er durfte fagen: 
„Es iſt unmöglich zu bejchreiben, welch tiefe innerliche 


— 85 — 


Erfriſchung mein Herz durch diefe Schenkung empfing. 
Seht doch, wie föjtlih es ilt auf Gott zu harren! Seht 
wie Die, welche jeiner harren, nicht zu Schanden werden. 
Mag die Prüfung lange dauern, am Ende wird man 
fiherlich jehen, daß Gott diejenigen ehrt die Ihn ehren. 
Sit es nicht einleuchtend, daß die Grundſätze nad denen 
ich arbeite, nicht allein für ein Werk Gottes in Fleinem 
Mapitabe anwendbar find, fondern auch für die umfaf- 
jenditen Unternehmungen zu Gottes Ehre und der Men- 
ſchen Heil? Es ift mir eine Wonne dabei zu verweilen, 
ob vielleicht einige meiner Mitgläubigen angelodt wer— 
den ihre ganze Zuverficht für alles auf Gott zu feßen, 
und ob ſolche die nicht glauben, einjehen möchten, daß 
Gott wahrhaftig der lebendige Gott ift jegt wie ehemals, 
und traten mit Ihm verföhnt zu werden durch die Ge— 
rechtigfeit Jefu und alſo in Gott einen Freund zu finden 
für Zeit und Ewigkeit.“ 

Eine der ſchwerſten Prüfungen erlebten er und feine I. 
Gehülfin, als ihr einziges liebes Kind, eine Fromme 
Tochter, in einer jehr Ichweren Krankheit dem Tode nahe 
ſchien. Doc blieb er in völligem Frieden ganz in Gottes 
Willen ergeben, und fie blieb noch hier um Samen für 
die Ewigkeit zu füen. 

Eines Tages erhielt er drei ef Goldjtüde, ein Ans 
denfen von einem geliebten Verwandten, welches der Be— 
iger nicht länger unnüß bei jih aufbewahren zu dürfen 
glaubte. Solche Gaben waren auch Erhörungen feines 
Gebetes. Bon einer armen alten Schweiter, welche To 


a 


reichlich geben wollte, nahm er ihre Gabe erst nachdem fie eg 
auf feinen Wunſch noch mehr und länger vor dem Herrn 
erwogen hatte. Bon einem Manne, welcher fein Geld 
nötig brauchte um Schulden zu bezahlen, nahm er feine 
Habe an jondern erinnerte ihn an feine nächſte Pflicht. 
Die Namen der Geber machte er nicht befannt, damit 
keine Verſuchung entjtehe wegen Beifall der Menfchen zu 
geben; Doch erhalten die Geber jedes Jahr einen Be— 
richt über ſämmtliche Einnahmen. Durch Datum und 
Ortsnamen können Geber den Empfang ihrer Gaben 
finden. In Briftol fann man die Gaben auch in Kaſten 
[egen. Ein Bruder fandte ihm 100 Bund, damit er 
etwas als Fond habe für feine alten Tage. Müller 
dantte ihm für fein Wohlwollen, ſchrieb ihm aber: 
„Nenn ich etwas bedarf, To falle ich auf meine Knie und 
bitte Gott mir das Nötige zu geben, und Er lenkt das 
Herz dieſes oder jenes Chriſten mix zu helfen. Meine |. 
Frau und Tochter find darin eines Sinnes mit mir. 
Kleines von ung ift diefer Art zu leben müde, ſondern 
wir werden täglich mehr von dem Segen derjelben über— 
zeugt. Eine Berforgung für mich ſelbſt zu gründen, 
daß würde, glaube ich, meinen himmliſchen Vater nicht 
gefallen, der mir mein tägliches Brot bisher jo reichlich 
geichentt hat.” Zwei Tage nachher Ichrieb ihn der Geber 
‚er möge denn die 100 Pfund für die Wailen verwenden, 
Am andern Tage erhielt er wieder 100 Pfund und vier 
Tage Später wieder diejelbe Summe, alles von demfelben 
Geber. In zarter Gewiſſenhaftigkeit nahm Müller nie- 


mals etwas von den ihm anvertrauten Liebesgaben für 
ih, nur was man direkt für ihn beitimmt hatte; und ex 
erhielt fo viel für Ti), daß ernod viel zu geben hatte. 
Im Jahre 1857 konnte ein zweites Waifenhaus für 
400 Kinder eröffnet werden. Er fagte: „Schau lieber 
Leſer, wie angenehm diefer Weg iſt zur Erhaltung von 
Mitteln, ih brauche mich feiner abſchlägigen Antwort 
irgend eines Menjchen auszulegen. Wie wohlfeil, denn 
es erfordert nicht die Ichweren Unfoften, wie die gewöhn— 
liche Art zu kollektieren.“ | 
Eine entlaflene Waife fandte 5 Schillinge und jchrieb: 
„enden Sie diefe Kleinigkeit für den Bau oder für Die 
l. Waiſen an, wie es Ihnen am beiten dünkt. Ich kann 
nie zu viel Dankbarkeit empfinden für die vielen Seg— 
nungen, die ich fo manches Jahr Hindurd unter Ihrer 
Pflege empfangen habe. Gutes und Barmderzigfeit find 
mir gefolgt mein Lebenlang. In dem lieben Waijen- 
Haufe habe ich zuerſt einfehen lernen daß ich eine Sün- 
derin bin und habe Vergebung empfangen durd) das 
Blut Jeſu.“ Viele Kinder wurden gläubig während fie 
noch in den Waifenhäufern waren, andere nachdem fie 
Ichon entlaifen waren. Eine ſchon im Dienft befindliche 
Waiſe ſchrieb daß fie nun auf den Heiland gefunden 
habe und bezeugte, daß e3 das echt religiöſe Beifpiel aller 
um fie her war, welches ihr dort den Eindruck gab von 
der Realität wahrer Frömmigkeit. Ein Waiſenknabe der 
ſchon in der Lehre war, wurde frühe in die obere Heimat 
gerufen. Ein Arbeiter am Evangelium, der ihn genau 
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gefannt, nannte ihn in feinem Briefe einen jehr lieben 
und gnadenreihen jungen Bruder. Seine ganze Art 
hatte etwas Driginelles und Ehriftlides. Cr gewann 
die Herzen aller Dorfbewohner und aller die ihn jahen. 
Sein Fleiß war fprichwörtlich, wo er irgend etwas ſahe 
was im Haufe zu thun war, auch außer feiner Arbeit, die 
er mufterhaft verrichtete, pflegte er zu jagen: „Frau N. 
ich will das thun.“ Mitller hatte die Zuverficht daß nur 
wenige der ihm anvertrauten Waifen im Himmel fehlen 
werden. — 

Ein armer Mann in Schottland ſandte zehn Schillin- 
ge und Ichrieb: „sch Habe feit drei Jahren den Blan 
befolgt, den Ihre Berichte empfehlen, dem Herrn zu geben 
bon dem was Er uns giebt. ch halte es jegt für meine 
Pflicht zu befennen, daß ich einen wahren Segen darin 
gefunden habe, zeitlih und geiftlid. Ich bin nur ein 
armer Schwer arbeitender Mann, aber mein Erwerb 
nimmt fortwährend zu. Es ift mir eine Freude und 
ein Genuß, Buch zu halten über den Segen des Herrn. 
Ich habe etwa 70 Brocent in den leßten zwei Jahren 
tweggegeben und ohne befonderes Glüd iſt doch alles mit 
Zinſen wieder eingefommen.“ Müller legt es allen 
Gläubigen dringend ans Herz, ſich Hievon ein Beilpiel 
zu nehmen. Diejer Schwer arbeitende Mann giebt 3 
Pfund von 20. - Andere gaben 20, 50 ja 70 Brocent 
und mehr von allem ihrem Einfommen, und alle rühm— 
ten von geiftlihem und zeitlihem Segen. Wer nichts _ 
der Art thut, der beraubt fich eines großen Segens aud) 
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im Zeitlichen. „Gebet, jo wird euch gegeben.” Luk. 6,38. 
„Wer ſich des Armen erbarmet, der leihet dem Herrn; 
der wird ihm wieder Gutes vergelten.” Sprüde 19, 17. 
Je länger Müller lebte und je mehr Chrilten er fennen 
lernte, deito mehr wurde er überzeugt, daß die Vernach— 
läßigung des fröhlichen Gebens eine bedeutende Urſache 
it, warum fo viele Gläubige feinen Segen haben im 
Geistlichen und Leiblichen. Eine Geberin fandte ihre 
Schmuckſachen und ſchrieb: „Ih ſchicke dieſe Sachen aus 
Dankbarkeit, nachdem ich Ihr Leben geleſen habe, welches 
unter Gottes Beiſtand mit zu meiner Bekehrung gedient 
hat.“ Dieſer ſtille Einfluß von allem was Müller that. 
und jehrieb zur Ausbreitung des Neiches Ehrifti, iM eine 
beherzigenswerte Thatſache. Auch die gelegnete Erwe— 
Kung in Irland hatte ihren eriten Ursprung aus Müllers 
Bud. Im Sahre 1865 wurde ein junger Jrländer, 
Namens Macquilkin gläubig. Bald nad feiner Befehrung 
faufte er diefes Bud. Er fagte zu ſich ſelbſt: Sieh doch, 
was Diefer Mann blos durchs Gebet erlangt. So 
fann ich auch Segen erlangen durchs Gebet. Er betete 
daß Gott ihm einen geiftlichen Genoſſen ſchenken möge. 
Bald lernte er einen jolden jungen Mann kennen. Diefe 
beiden hielten Betitunden. Er bat dann daß Gott ihm noch 
mit mehreren feiner verborgenen Kinder bekannt maden 
möge, und er fand noch zwei junge Männer. Er er— 
zählte, welchen Segen er dur Müllers Buch empfangen 
habe, dur Erkenntniß der Kraft des gläubigen Gebets, 
und machte den Vorſchlag, gemeinfam den Segen des 
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Herrn zu ſuchen über ihre verſchiedenen Arbeiten an 
Sonntagſchulen u. ſ. w. Bald mehrte ſich ihre Zahl 
auf ſechs. Sie beteten und ſprachen über das Geleſene. 
Alles ging ſtill zu, aber es wurden immer mehr Seelen 
bekehrt. Von körperlichen Zufällen wie ſpäter, kam 
noch nichts vor. Auch an andern Orten hielten ſie Ver— 
ſammlungen und es wurden viele bekehrt; Trunkenbolde 
und viele andere Sünder famen zum Herın. Die 
Schwurgerichte Hatten in jenen Zeilen Irlands nichts 
mehr zu tun, denn es gab feine Verbrecher. Alle evan— 
gelifhen Gemeinschaften und viele Prediger wurden da— 
von ergriffen, au Katholiken bekehrten ſich zahlreich). 
Diefe Erwedung dehnte fh auch aus über Schottland 
und England bis nad) Deutichland und der Schweiz. 
Wenn auch nicht alle gründlic befehrt waren, jo blieben 
doch viele Dem Herrn treu. 

Es iſt gar lieblich zu hören, welden Segen der Herr 
den Dienern am Wort in dem verfchiedenen Teilen der 
Erde Fchenkt, die in Verbindung mit dr. Müller arbeite— 
ten. In einer Schottifchen jehr verſunkenen Fabrikſtadt 
arbeitete ein Bruder ohne beftimmten Gehalt. Gr durfte 
berichten: „Bor 5 Jahren lag diefer Bezirk in völligem 
Dunfel, was Erziehung, Moral und Neligion betrifft. 
Das junge Volk fonnte nicht mehr lefen, die Sittlichkeit 
ſank immer tiefer, Gottes Wort ſchwand mehr und mehr 
aus den Häufern; doc der Herr hat die Arbeit in diefen 
5 Sahren über Erwarten gejegnet. 172 Kinder kommen 
in die Leſeklaſſe. Eine Mädchenklaſſe für Bibellefen und 


Handarbeit tit eröffnet mit 60 Schülerinnen. Eine Ge— 
betsverfammlung tft gedrängt voll. Als ich die Schulen 
für den Winter wieder eröffnete, ergoß. der ganze Diftrikt 
jeine jugendliche Bevölkerung in mein Haus und füllte 
die Zimmer, die Eingänge und den Thorweg. Hunderte 
meldeten ſich und Hunderte mußten wieder fort gehen. 
260 find neu eingetreten und noch wird meine Thür um 
Zulaſſung belagert. Die Bibel dringt dadurd mit 
Macht in die Familien ein, auch unter den römischen Ka— 
tholifen, und die Kenntniß dom Inhalt des Wortes 
Gottes, wenn auch noch nicht die Kraft, wächſt ſehr. 
Ich jelbit fühle mich mächtig geſtärkt. Meine Gebete 
find gehoben und meine Hoffnungen Steigen. Im Ok— 
tober gab e3 Schon zehn verfchtedene Klaffen und Schulen 
für Rinder in der Woche -und am Sonntag mit etwa 
1000 Schülern. Im März regten fih unter den jungen 
Leuten Ihon freiwillige Gebet3= und Bibellefe= Bereine. 
Es war eine große Freude in der Stadt. In den fünf 
Jahren waren nur einzelne Anzeichen von Lebensregung 
geweſen, jeßt gab eg wahrhaft zerſchlagene Herzen, tiefe 
Ergriffenheit, ein jichtbares Wert Gottes.“ Müller 
fragt, ob nicht das Geld an ſolche Männer gefandt, gut 
angelegt jei? Werden nicht die, welche ihre Mittel dazu 
hergegeben haben, jich mit mir freuen alfo dem Herrn 
dienen zu fünnen mit dem Ihrigen? — 

Ein Miflionar, welcher in einer großen englifchen 
Stadt die Herbergen der Bettler und Bagabunden, Die 
Urmenhäufer, Hofpitäler u. |. w. befucht und Verſamm— 
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lungen unter dem verfommenften Volke hält, jchreibt: 
„sc wollte am Sonntag Abend in einem Logierhaus 
eine Andacht halten, fand aber, als ich etwas vor Der 
Zeit fam, daS VBorderzimmer in eine Bierfneipe verwan— 
delt, daS andere Zimmer voll von Menſchen, das lebte 
die Küche, mit öffentliden Mädchen und dergleichen be— 
jet. Dielen las und predigte ich und wurde aufmerk— 
fam angehört.” Auch in der Kranfenabteilung für ge— 
fallene Mädchen im Armenhauſe predigte er öfter und 
fand aufmerffame, ja jogar dankbare Zuhörerinnen. 
Ein junges Mädchen brachte er ihren Eltern zurüd, eine 
andere ging ing Aſyl, eine dritte, die ſich Hatte ertränten 
wollen, war jetzt auch durch ihn im Aſyl und betrug fich 
ehr gut. Welch ein ſüßer Kohn von einem ſolchen Mäd— 
hen zu hören: „Sie haben mich vom Verderben errettet. 
Ich bin meinem Ende nahe, aber ich fürchte mich nicht 
vor dem Tode, ich gehe zum Himmel.“ In der Graf: 
Ihaft Somerjet, wo jeit längerer Zeit eine große Er— 
wedung war, waren unter fieben Befehrten im Auguft 
1864 aud) zwei furchtbare Charaktere, Jo daß viele hun— 
dert Menschen bei der Taufe derjelben zufammen ftröm- 
ten. Die eine war ein entjeßliches Weib geweſen, jetzt 
war fie Jjammt ihrem gottlofen Mann dem Herrn ergeben. 
Zugleih wurde ein Mann getauft, deſſen furdtbare 
Läſterungen und Flüche ſelbſt böſe Menſchen hatten 
zittern gemacht. Er redete mehr wie ein böſer Dämon 
aus der Hölle als wie ein menschliches Wefen, und hatte 
oft bei den Predigten im freien Felde ſeine ſchmutzigen 


re 


Lälterungen in Strömen ausgefchüttet. Jetzt war der 
böſe Geift ausgetrieben durch das Wort Gottes und er tit 
ein Mufter von Sanftmut und Milde. Als am Sonn— 
tag einige Spöter bei der Taufe fchrieen: „Taucht fie 
noch einmal unter!” jagte er ruhig: „Freunde, id war 
wie ihr jeid, und tadle euch nicht; ich weiß wohl, der, wel- 
hereuch treibt, ift derfelbe der mich ing Verderben treiben 
wollte, aber Gott Hat mich errettet durch das Blut Chriſ— 
ti.” Manche Trogige gingen mweinend und bußfertig 
heim. Dem vorhin erwähnten Befehrten wurde von 
einem gottlojen Menſchen das Geliht mit einem Steine 
furchtbar zerihlagen. Er vergalt dies mit feinem einzi- 
gen Schlage, ſondern erduldete es um Jeſu willen in 
Geduld. i 

Durch die freundliche Führung Gottes erhielt Müller 
auch das Grundſtück für ein drittes Waiſenhaus, nur 
durch die Straße von den beiden andern getrennt, was 
von großer Wichtigkeit war. Es wurde beifchloffen ſo— 
gleich Für 450 Kinder zu bauen. Dadurch wurde Die 
Gelammtzahl auf 1150 gebracht, anstatt auf 1000 mie 
es in früheren Gedanfen war. Im Jahre 1861 aber, 
noch vor der Cröffnung des dritten Waiſenhauſes be= 
ſchäftigte ji Müller Schon mit dem Gedanfen nod) ein 
viertes und fünftes Waifenhaus zu bauen, jo daß 2000 
arme Waifen Aufnahme finden könnten. Wir haben 
ſchon früher geſehen wie jorgfältig er war, daß er nicht 
nah eignen Blänen handeln wollte, ſondern kindlich 
folgen wie e8 dem Herrn gefiel. Er erhielt eine ſolche 


Gewißheit, daß es feines himmlischen Baters wohlgefäl— 
liger Wille fei, nod 2 Häufer zu bauen, daß er jagen 
tonnte: „Das Kind, welches wieder und wieder feinen 
himmlischen Vater gebeten hat, daß es ih nicht irren 
und feiner Selbſttäuſchung folgen möge, iſt im Frieden 
und hat die Gewißheit, daß Die getroffene Entſcheidung 
unter der Yeitung des Heil. Geiltes getroffen tit. Groß 
mögen die Schwierigfeiten fein, taufende von Gebeten 
mögen noch zum Herrn auffteigen müſſen, Glauben und 
Geduld mögen Schwer geprüft werden, endlich wird es an 
den Tag fommen daß fein Diener, der auf Gott vertraut, 
nicht zu Schanden wird. Ich möchte den Namen. des 
Herrn noch mehr Ehre bringen, daß man deito mehr auf 
Ihn Schaue, Ihn preile, bewundere, fih in allen Dingen 
auf Ihn verlafle.“ Immer wieder war e3 jeine Freude, 
zu bezeugen wie föftlih das Leben im Glauben jet, wie 
es ein Sporn ſei in inniger Liebes- und Gebetsgemein— 
ſchaft mit dem Herrn zu leben. Aus diefer Quelle ſchöpfte 
er ſolchen ſüßen Troft, daß er fagen konnte: „Ich habe 
gar feine Sorgen und gar feine Aengſten. Meine Bür— 
den, ja alle, wälze ich auf Gott.“ | 
Ein Bruder jandte ihm eine Gabe und Ihrieb: „Durch 
Ihre Mitwirkung Habe ih Gott näher fommen Dürfen 
als je zuvor, Habe mehr Ernſt, mehr Glauben, mehr 
heiliges Verlangen befommen. Mit welcher Freude habe 
ih Shr Bud gelefen,” u. f. w. Solde Briefe, jagte 
Müller, Habe er taufende gehabt in den legten 25 Jahren. 
Ein anderer Bruder Jandte 5 Schillinge mit folgenden 
Zeilen: „Da ih am Anfang des Jahres von Ihrem 


— 45 


Werk des Glaubens und der Liebe an den Waiſen las, 
beſchloß ich auch etwas von meiner Armut zu geben. 
Ich kniete hin und legte meinen erſten Pfennig auf die 
Bibel vor dem Herrn, und bat Ihn mir zu helfen. So 
habe ich nach und nach auch durch Verkauf von einigen 
Knochen 5 Schillinge erſpart. Mich verlangt ſehr von 
Ihnen zu Hören, denn ſeit ich von Ihnen gehört vergefle 
ic) Sie nicht vor dem Throne. Ya, ein Gnadenſtuhl! für 
uns alle durch das foltbare Blut Jeſu. Der Herr fJei 
immer mit Ihnen und fröne alle Ihre Mühen mit rei= 
hem Segen. Das ift das Gebet eines armen Mannes.“ 
Müller freute fich jehr itber diefe geringe Gabe mit dent 
(. Briefe den wir hier beinahe ganz vor uns haben. 
Einer von den erſten Waifentnaben, welche Aufnahme 
gefunden hatten, wünſchte als Diener am Wort zu Die- 
nen. Er ſchrieb unter anderm: „Ich möchte gerne in 
Ihrer Nähe wohnen, um öfter Ihren koſtbaren väterlichen 
Nat empfangen zu können. Darf ich Hoffen, daß Sie 
fih oft vor dem Gnadenthron Ihres verwailten Kindes 
erinnern, Ihres Sohnes, gezengt durchs Evangelium? 
Ich begehre fehr, ein rechtichaffener Diener Jeſu Ehrifti 
zu werden, ein Werkzeug, Biele zur Gerechtigkeit zu füh— 
ren. Vor vier Jahren bat ich Gott um eine Seele, die 
dur das Wort aug meinem Munde befehrt würde. 
Als Er mich erhört hatte bat ich um zwei Seelen, und 
jest habe ich die Zahl fchon verdoppelt. Meine Hoffnung 
geht auf viele, ja Hunderte von Seelen. Durch Ihre Le— 
bensbefchreibung find zwei VBerfonen, denen ich ſie gelie- 


hen habe, gründlich befehrt worden.“ Der Bruder ſchloß 
mit vielen Segenswünfden. Müller bemerkte dazu: 
„Der Leſer darf ih nicht wundern daß wir mit aller 
Macht im Gebet darnad ringen das MWerf erweitert zu 
fehen. * &3 bringt fo mancherlei föltliche Früchte. 

Ein anderer entlaffener Waife Ihrieb: „Ih Freue mic) 
und preife Gott, daß Er Sie zum Vater der Waiſen ge— 
‚macht Hat und zu einem treuen Zeugen von der Kraft des 
Glaubens für Leib und Seele. Unter Ihrer Leitung 
habe ih den Heiland gefunden. Er ift noch der Meinige. 
Ich ſehne mich und dürfte, Ihn völliger zu befißen. Sch 
leihe Ihr Büchlein aus an zweifelnde und befümmerte 
Seelen. Ein junger Freund fagte mir: „Sch denke ich 
werde von nun an niemals wieder zweifeln, ſeit ich 
Müllers Lebenslauf und Ermahnungen gelejen Habe.“ 

Ein Mann Ichrieb daß er zwei von Müllers Waiſen 
fennen gelernt habe, aber den vollen Wert des einen der— 
jelben habe er exit jebt eingejehen, da ihn Gott zu fi 
genommen. Gott jeigelobt! Seit jeinem Tode Habe ich 
Dergebung gefuht und gefunden, und hoffe ihn droben ' 
wiederzufehen.” Diejer Knabe war ſchon im Waifen- 
haus gläubig geworden, und fein Wandel und frühes 
Sterben hatten dieſe ſchöne Frucht getragen. 

Eine entlafjfene Waiſe ſchrieb: „Zür Zeit und Ewig— 
feit werde ich Urfache haben den Herrn zu preifen, daß 
Er es Ihnen ins Herz gegeben hat, ein ſolches Haus zu 
bauen. Was für eine elende Kreatur wäre ich, hätte ich 
Jeſum nicht zum Helfer und Führer in allen Verſuchun— 


gen und Schwierigkeiten. Möge Er Ihre Tage verlänz 
gern, daß noch Viele durch Sie zur Hürde Chriſti gebracht 
werden ehe Er fommt.” Diefes liebe Kind entichlief 
nad einigen Monaten, nachdem ſie den Heiland verherr= 
(it hatte in ihrer Krankheit und in ihrem Tode. 

Eine andere Ichrieb: „Ich fann nicht jagen wie dank— 
bar ic) bin, daß der Herr in jeiner unendlichen Xiebe 
mich nicht aus dem Waiſenhauſe fortgehen ließ ohne Die 
Berfiherung, daß Jeſus mit mir ift, mir zu raten und 
mich zu Ihügen in allen Berfuhungen meiner unerfah- 
renen Jugend. Mag mein Weg dur Sorgen und ver= 
eitelte Hoffnungen gehen in diefem Ihränenthal, jo wird 
Er mich doc ftärfen und tragen bis zu der Stunde da 
ih Ihaue was ich geglaubt habe.“ 

Ein früherer Zögling fandte 3 Pfund zum Bau als 
Dankopfer für unerwarteten Erfolg vom Ertrage jeines 
eigenen Geichäfts, mit Herzlichem Dank für alle während 
6 Sahren im Waiſenheim empfangenen Wohlthaten, und 
für die fortgeſetzte väterliche Fürſorge feit 16 Jahren, 
daß er es verlaflen hat. 

Eine entlaffene Waife ſandte 5 Schillinge für den 
Bau zugleih als Glückwunſch zu Müllers Geburtstag 
und ſchrieb: „Ih weiß, ich kann nicht dankbar genug 
jein unjerm treuen himmliſchen Vater, dafür daß Er 
eine ſolche Heimat beichert hat für mic) und meine l. 
fleinen Schweltern, wie das teure Waifenhaus,” u. ſ.w. 

Die Zahl folder Briefe ift fo groß, daß nur wenige - 
davon gedrudt werden fünnen. Die Heinen Gaben der 
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Armen und die großen Gaben der Reichen floſſſen zuſam— 
men, fo daß ein viertes und fünftes Haus in der Nähe 
der andern jchuldenfrei gebaut werden fonnte. Im 
Jahre 1868 konnte das vierte fiir 450 Kinder erbaute 
Waiſenhaus eröffnet werden. Im Sahre 1870 den 6. 
Januar das fünfte ebenfalls bequem eingerichtete für 
450 Kinder. So Stehen denn Diele fünf Häufer da, zur 
Aufnahme von 2050 Waiſen nebit den Räumen für Die 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, als laut redende 
Zeugen wie freundlich gläubige Gebete Erhörung finden, 
aber auch) zugleich welche edle Früchte die Liebe Chriftt 
bringt. — In den. 5 Watlenhäufern find 1700 große 
Senfter, von 6 - 73 Fuß Höhe, 33 Fuß breit; ungefähr 
500 Zimmer, etlihe mehr als 70 Fuß lang. Mit aus 
betender Freude über die Erhörung vieler tauſend Gebete 
ſagte Müller: „Gott hat diejes alles gebaut dur) Glau— 
ben und Gebet, was Er feinem Diener gefhentt hat.“ 
Er verwahrte ih von Anfang an dagegen, daß es nad 
jeinem Namen genannt werde, da es weder ihm noch 
irgend einem Menschen gehöre, Jondern Gottes Werk ſei. 
Doch tft nach Landesgejeß alles wohl geordnet und ge= 
fihert. Zur Ehre des Herrn durfte Müller in aller 
Demut rühmen: „Weit mehr, als ih im Anfang zu er- 
reichen erwartet habe, hat mich Gott in feiner Gnade 
vollbringen laffen. Schaaren von Sündern find befehrt 
Schaaren von Kindern Gottes in ihrem Glauben geftärkt 
worden. Je größer das Werk geworden ift, deſto größer 
auch diefer Segen. Denn die Aufmerkſamkeit von Hun— 
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derttaufenden ijt darauf Hingelenft worden, und Zehn— 
taufende find gekommen, es mit eigenen Augen zu fe= 
hen.” 

Der teure Gottesmann Spurgeon, wies in einer Pre— 
digt, welche er iiber Markus 9, 23 in London hielt, auf 
Müllers Waifenanttalt Hin, und rief.aus: „Dort ſteht in 
jenen prächtigen Wailenhäufern, voll von Waijen, ohne 
Kommittees, ohne Sefretäre, nur durch des Mannes 
Gebet und Glauben getragen, in feitem Stein und Mör— 
tel, ein Zeugnis von der Thatfade, daß Gott Gebete 
erhört.“ Die Gaben find verſchieden. Spurgeon hatte 
‚mehr Gaben zu predigen als Müller. Als er einmal 
über Mitllers Reden die Bemerkung machte, es jei nichts 
beſonderes dabei, fügte er Hinzu: „Aber der Mann fteht 
dahinter, daß it daS Geheimnis. Ich fenne niemanden 
der weniger ſelbſtbewußt iſt als Müller, obwohl er für 
Gott mächtige Thaten gethan hat.“ 

Bon. der teuren Miſſionsſchweſter, Helena Maſon, 
wurde gelagt: Sie hatte feine beſondere Gaben oder Ta— 
lente, aber fie hatte ein Herz in welchem die Liebe Gottes 
wohnte. Diefe Liebe, welche fie ing Gebet trieb, nicht 
nur bei Tage jondern oft in der Nacht, machte fie zu 
einem folchen gejegneten Werkzeug unter den armen Hei— 
den, daß ihr das Zeugniß gegeben wurde: „Sie hat die 
Karenen Miſſion ins Leben gebetet.” 

Wenn Müller auch feine hervorragende Gabe zum 
predigen hatte, jo fonnte der Drang der Liebe Chrifti 
durch die Kraft des Heil. Geiſtes doch oft fi) ganz beſon— 


re 


ders dur ihm mitteilen. Ein Zuhörer, welcher ihn 
als Yljährigen Greis predigen hörte, gab Folgendes 
Zeugnis: „Hoch aufgerichteten Hauptes, fräftig und doch 
wieder in findlih einfältiger Weile, glaubensſtark aber 
demütigen Geiftes und Gott allein die Ehre gebend, 
legte er mit lauter, vernehmlicher Stimme Zeugnis ab 
von dem lebendigen, allgegenwärtigen, Gebete erhören= 
den Gott. Wiedergeben fann man diefen Vortrag 
nicht, wenn auch noch Jo getreue Berichte darüber vorlä= 
gen. ©. Müllers ganze Berfönlichkeit wie fie in Mienen 
und Geberden, Stimme und Weſen Ausdrud fand, vor 
allem auf feine 70 Jahre lange Erfahrung von Gottes 
Treue und Wahrhaftigkeit gegründete Autorität kann 
unmöglich gedrudt werden. Es liegt in der Gegenwart 
einer ſolchen Berfönlichfeit etwas ungemein Zartes, nicht 
greifbares, was fi) Dem mechaniſchen Wirken der Men— 
Ihen entzieht, wie der ätheriiche Duft einer Blume, das 
Uroma der zartejten Naturprodukte. Uber wer jenen 
meilterhaften Bortrag hörte, wird ihn nie mehr vergeſſen; 
nit weil G. Miller ihn hielt, ſondern weil der Gott der 
Gebete erhört, in und durch denselben ſprach. Es kam 
die auf Sinai geoffenbarte Majeſtät Gottes und die von 
Golgatha ftrömende Liebe des Heilandes zum Ausdrud.” 

Es war Müllers fortwährendes Bemühen zum kindli— 
hen Glauben auch andere zu ermuntern. Er durfte in 
feliger Erfahrung jagen: „Sch kann mein Herz vor Gott 
ausihütten und in Frieden wieder don meinen Knien 
aufftehen. Alle meine Sorgen und Bürden lege ih auf 


Ihn. Ich bin ein jehr glüdlider Mann. Dasfelbe 
Glück ift aber für alle Gläubigen vorhanden. Wenn 
ich einen Schlüſſel verliere, jo bitte ih den Herrn daß 
ich ihn wiederfinden möge. Wenn jemand nicht zur 
verabredeten Stunde fommt, bitte ich Daß deſſen Schritte 
mögen beichleunigt werden. Wenn ich ein Wort Heiliger 
Schrift nicht verftehe, jo bete ih um Erleudtung, ohne 
Ihm das Wann und Wie vorzufchreiben. Kannſt du 
- das nicht alles auch thun, lieber gläubiger Xefer? Stehe 
nur stille in der Stunde der Prüfung und du wirft die 
helfende Hand des Herrn jehen, wenn du nur auf Ihn 
trauejt. Aber oft verläßt man die Wege des Herrn in 
der Brüfungsjtunde und jo geht die Nahrung des Glau= 
ben3, das Mittel wodurd der Glaube wächſt, verloren, 
vor allem die Antwort Gottes auf das gläubige Gebet. 
Alle Stärkung des Glaubens fommt von oben. Dan 
itärft feinen Glauben durch forgfältiges Leien des Wor— 
tes, verbunden mit betender Betradtung. Dadurch 
wird man immer befler befannt mit dem Weſen und der 
Handlungsmweile Gottes, wel ein gütiges, liebreiches, 
barmherziges, mächtiges, weiles Weſen Er ift, wie Er in 
allen Arten von Nöten helfen kann und will, und wie Er 
wirklich geholfen Hat denen die auf Ihn harten. Man 
Itärft jeinen Glauben auch dadurd, daß man ein auf: 
rihtiges Herz und ein gutes Gewiſſen vor Ihm zu be— 
wahren ſucht, und nicht wifjentlih und gemohnheitsmäßig 
Dinge fi) erlaubt, die gegen Gottes Willen jind. 
Man ſchwächt und zerftört feinen Glauben durd das 
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Gegenteil. All mein Vertrauen auf Gott, alle meine 
Zuverſicht auf Ihn wird in der Stunde der Prüfung 
verſchwunden ſein, wenn ich ein böſes Gewiſſen habe und 
nicht darnach trachte von demſelben los zu kommen ſon— 
dern fortfahre mit Dingen, die wider Gottes Sinn und 
Willen ſind. Der Glaube nimmt entweder zu, mit jeder 
neuen Prüfung durch einfältiges und unmittelbares 
Schauen und Trauen auf Ihn und Erfahrung ſeiner 
Hilfe, oder der Glaube nimmt immer mehr ab dur 
Mißtrauen und durch Bauen auf uns felbit, auf andere 
Menichen, auf Umftände und Verhältniffe. Ein ſchuld— 
beladens Gewiſſen fann nicht anders als Gott mißtrauen 
und wendet fich lieber zu den gejchaffenen Dingen. Eins 
von beiden wird ſtets der Fall fein. 

Herner dürfen wir, wenn unfer Ölaube gejtärft wer— 
den joll, nicht zurüd fchreden vor Glaubensprüfungen. 
Es mag uns im Anfang Shwer Icheinen, auf Gott allein 
zu vertrauen; und doch find das eben die Xagen, in denen 
unjer Glaube geftärft wird. Se mehr id in einer ſol— 
hen prüfungsreihen Zage bin in Bezug auf mein leib- 
liches Ergehen, meine Yamilie, mein Geſchäft, mein 
Wirken für den Herrn u. |. w., deſto mehr Gelegenheit 
werde ich Haben, Gottes Hilfe nnd Errettung zu Schauen, 
und nad jeder Jolden Erfahrung wird mein Glaube 
wachſen. Der gläubige Chrift follte alfo nicht zurüd 
Ihreden vor ſolchen Lagen und Umftänden, fondern fie 
als willfommene Gelegenheit ergreifen, wo er die Hände 
ſeines Gottes ausgejtredt jehen fann zu feiner Hilfe und 
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Errettung. Er will den Glauben feiner Kinder prüfen 
und Stärken, wenn feine Stunde gekommen ift, werden 
fie feine Hilfe jehen.” Mit Bedauern fagte Müller: 
Man behandle den lebendigen Gott meiltens fo, als wäre 
Er todt; wie einen, der war, aber nicht ilt, der wohl 
früher Wunder that, aber vergeſſen hat gnädig zu Tein. 
Gott jei aber eine Nealität. Man möge nur wirklich 
thatſächlich auf Gott vertrauen, Großes von Ihm erbit- 
ten und erwarten, Er fet bereit Großes für ung zu thun. 
Biele haben dieſen Ermahnungen Folge geleiftet und große 
Segnungen empfangen. Als ein Mädchen davon hörte 
was Gott durch Müller gethan Hatte, hörte man dies 
Kind beten: „Herr lehre mich beten wie Müller beten 
fann, und erhöre mic) wie Du ihn erhöret Haft.” 

Un zwei feiner langjähriger Mitarbeiter wurde unge— 
fähr folgende Frage geitellt: Sie haben Herrn Müller 
in den verichiedeniten Lagen des Lebens gejehen; wenn 
viel Geld vorrätig war und wenn wenig Vorräte in der 
Speiſekammer waren; haben Sie zu folden Zeiten einen 
Unterfchied in feiner Geiltesiftimmung wahrgenommen? 
Einer diefer vertrauten Mitarbeiter antwortete: „Nicht 
den geringiten Unterfchted.“ Der andere meinte: „Wenn 
möglich), jcheint feine Gemütsruhe beinahe größer wenn 
alle Geld= uud Nahrungsmittel erſchöpft find. ES folgte 
hierauf die Frage: Wie erklären Sie dies? Jeder Vater 
wirde eine jehr natürliche unvermeidlide Unruhe em— 
pfinden, wenn alle Eriftenzmittel für feine Kinder völlig 
erihöpft wären; wie viel mehr der Bater von 2000 Wai— 
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fenfindern! Die beherzigenswerte Antwort lautete: „I 
fann dies nur mit Herrn Müllers eigener heiliger Le— 
bensweisheit erklären, nämlih, daß der Anfang der 
Sorge das Ende des Glaubens, der Anfang wahren 
Glaubens aber daS Ende der Sorge iſt.“ — Er ſelbſt 
bezeugte immer wieder mit neuer Freude: „Ich bin nicht 
im geringiten diejes Lebens vollfommener Abhängigkeit 
bon Gott, müde. Im Gegenteil, es ift für mich eine 
föftliche Aufgabe, alle meine Sorgen auf Gott zu werfen 
und mit Ihm über jede Sacde jo zu ſprechen, wie jemand 
jein Herz feinem Bufenfreunde öffnet. Ich Habe auf 
Diefe Weile großen geiltlihen Segen empfangen, da ic 
mit Gott fo befannt geworden bin, wie ih Ihn, menſch— 
lich geſprochen, ſonſt nicht kennen gelernt Haben würde.“ 





V. Zapitel, 


Heimgaang der lieben Schwelter Blüller, 


"Frau Mary Müller, geb. Groves, ftarb den 6 eb. 
1870 im Alter von 73 Jahren, nach einigen Tagen 
Ichweren Leidens. In ihrem Tagebuh fand man eine 
frühere Bemerkung, daß ihr, wenn Ste die jelige Gemein— 
Ihaft mit dem Herrn genießen durfte, der Gedanfe ge— 
fommen Sei, gleich abzufcheiden um bei Ihm dort zu fein. 
Der Gedanke aber an den Schmerz, den ein plößliches 
Abicheiden ihrem I. Manne und Tochter bereiten würde 
hielt fie ab, diefen Gedanten als Bitte an den Herrn zu 
ftellen. Doc wenn es dem Herrin Jo gefallen möchte, fo 
möge niemand darin ein Gericht über jie oder ihre Lie— 
ben ſehen. 

So hat es denn dem Herrn gefallen, ihre Lieben auf 
ihren Abſchied vorzubereiten. Der Kummer und die 
Trauer der Waiſen beim Berluft ihrer Wohithäterin 
war groß. Auch Müller fühlte tief den ſchweren Berluft, 
doc konnte er in ftiller Ergebung über ihren Gewinn 
ih freuen und zu feinem Xeichentert wählen: „Du 
biſt gut und gutthätig.“ Nah Luthers Ueberſetzung: 
„Du bilt gütig und freundlid.“ Bil. 119, 68. Er 
ſagte unter anderm: „Als Gatte fühle ich den Ver— 
Luft diefer liebenswürdigen, nützlichen, Hingebenden Ge— 


hülfin mit jedem Tage mehr. Als Xorfteher der fünf 
Maifenhäufer entbehre ich fie taufendfach und werde fie 
immer mehr entbehren, aber als Kind Gottes und Knecht 
Jeſu Chrifti beuge ich mein Haupt und unterwerfe mic) 
dem Willen meines himmlischen Vaters, um durch eine 
rüchaltslofe Hingabe an Ihn, Ihn zu verherrlichen. 
Und dies iſt es, was mir heute unausipredliden Frie— 
den und Freude verleiht, indem ich dem Grabe die irdi- 
ſchen Ueberrefte meiner innigft geliebten, £öltliden Frau 
übergebe, daß ich eine jelige Ewigkeit mit ihr genießen 
werde. Während der 39 Jahre und vier Monate, welche 
wir in zärtlichiter Liebe verbunden waren, war dies das 
Ihema unferer Unterhaltung immer wieder und wieder 
wohl taufend mal. Oft nahm ih ihre und meiner ge- 
liebten Tochter Hand und jagte: Wir werden die ganze 
Emigfeit hindurch beifammen fein. — Und dann bebten 
unjere Herzen vor Freude Über diefe Ausfiht auf eine 
glüdlihe Ewigkeit, die wir vereint in der Gegenwart 
unjeres anbetungswürdigen Herrn Jeſu verleben Jollen.“ 
In einer Ipäteren Rede jagte Müller: „O das wahre 
Vertrauen auf das liebende Fejusherz, welche Nude, 
welchen Frieden, welche Stille giebt es der Seele! Welch 
ein unausſprechlicher Segen ift es, Jeſum zu finden, Ihn 
zu haben als unfern Freund, unjern treuen Freund, 
deſſen Herz fi) nie gegen uns verändern wird, dem alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ift, und der 
feine Macht gerade in Jo weit für uns gebrauchen will, 
wie es zu jeiner Verherrlihung und zu unferm Seile 
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dienlich ift. — Weil meine Seele fähig gemacht war, das 
ewige Leben zu ergreifen, die Wahrheiten der heiligen 
Schrift als MWirklichkeiten zu behandeln, fie im Glauben 
feftzuhalten und fie nicht wie bloße Schilderungen anzu— 
jehen, deshalb war ic) mitten im Sturm unerfhüttert, 
und es war fein Unterjchted zwiſchen dem Hochzeits- und 
dem Begräbnistage. O die heilige Ruhe meiner Seele! 
Aber ihr müßt Gott fennen. Es ift meine Wonne von 
Ihm zu reden weil unfer Glaube reelle Wirklichkeit tit. 
Der Gott der Bibel iſt derſelbe in der zweiten Hälfte des 
neunzehnten Sahrhunderts, der Er im Anfang war. Da 
ift fein Unterfchied bei dem lebendigen Gott vor taufend 
Jahren und jeßt; fein Unterfchied zwifchen dem was der 
hochgelobte Herr Jeſus bei feinem Hierfein auf Erden 
war und was Er jetzt iſt. Laßt uns nur fuchen mit 
Ihm befannt zu werden, nur glauben was die heilige 
Schrift über Ihn jagt, nur unbefangen in findlicher 
Herzenseinfalt zu dem Wort kommen und es glauben 
und feithalten. O wie fegenstreich, wie jegensreih! DO 
daß doch an diefem Abend Sünder zu Jeſu Hingezogen 
würden. Jeſus ift mir ein Freund, ein Bufenfreund; 
was Er mir tit, will Er jedem von euch aud fein. Erit- 
(ih müßt ihr Jeſum fuchen, dann feiner Liebe und feiner 
Meisheit vertrauen und ihr werdet glüdlich, alle Tage 
eures Lebens glücklich fein. Euer Friede wird fein tie 
ein Waflerftrom Tag für Tag, Monat für Monat, 
Jahr aus Sahr ein. Des iſt ein unausfprehlicher Se— 
gen ein Jünger des Herrn Jeſu zu fein.” — 


VI. Zapitel, 


Meitere Beilpiele von gelegneten Früchten, 
welche die Liebe Chrilii gebracht hat, 


Vor mehr als 200 Jahren fand fih der I. Gottesmann 
Auguſt Hermann Franke in Halle, dur) Die Liebe 
Chriſti gedrungen, fich der armen Kinder und anderer 
Bedürftigen anzunehmen. Seine mohlthätigen Stif- 
tungen bilden eine große Straße. Unglaube oder Halb- 
glaube jtellten ſchon damals entmutigende Fragen in 
Betreff der ungewiſſen Zukunft. Weil dergleichen Fra— 
gen auch an Müller geftellt wurden, jo wollen wir Jeine 
Antwort hören: „Meine Sade tft es, mit aller meiner 
Macht dem gegenwärtigen Geichlehht der Menfchen zu die— 
nen. uf diefe Weife diene ih auch am beiten den zu— 
fünftigen Gefchlehtern. Bald kann der Heiland kom— 
men; aber auch wenn Er noch verzieht und ich entjchlafe, 
lo werde ih auch für die zufünftigen Geſchlechter nicht 
umſonſt gelebt haben. Wäre diefer Einwand gültig, jo 
hätte ich daS Werk an den Waifen gar nicht beginnen ſol— 
len, weil ich nicht wifjen fonnte was nad) meinem Ende 
daraus werden follte. Franke in Halle, mein verehrter 
Landsmann, mußte eben ſolche Einwürfe hören, nnd 
doch ging er im zuderfihtlien Vertrauen auf Gott vor- 
wärts und gründete jeit 1696 die größte wohlthätige 


Stiftung für arme Kinder, welche noch jet in der Welt 
exiſtirt. Noch zu feinen Lebzeiten wurden 2000 Kinder 
darin unterrichtet. Nach feinem Tode 1727 übernahm 
jein wahrhaft frommer Schwieger fohn die Leitung. In 
dem legten Teil des vorigen Jahrhunderts und im Ans 
fang des jeßigen Jahrhunderts war wohl wenig wahre 
Gottjeligfeit dort zu finden. Das lag in dem Einfluß 
des herrfchenden Zeitgeiltes. Dennoch empfingen Zehn 
taujende von Kindern dafelbit wenigitens für dieſes Le— 
ben ihre VBerforgung und Erziehung und die Anftalten 
bejtehen noch heute. U. 9. Franke ift längft zu jeiner 
Ruhe eingegangen, aber er hat Schon im Jahre 1826 zu 
meiner Seele geredet und redet noch) heute zu mir; fein 
Beifpiel hat viel dazu gewirkt mich anzutreiben, für arme 
Kinder beſonders Wailen, Sorge zu tragen.” 

Nie wunderbar find Gottes Wege! Er jendet einen 
Deutihen nah England und feßt ihn nit nur zum 
Segen fürs ganze Land, jondern auch über deſſen Gren- 
zen hinaus in alle Weltteile. Als Miller na) England 
fam, war noch wenig für die Waifen geforgt. Im gan= 
zen Meiche konnten nur 3600 Kinder aufgenommen 
werden. 6000 junge Wailen faßen in Folge von Ver— 
wahrlofung in Gefängniffen. Bereit3 10000 Waifen- 
finder wurden durch Müller nad) Leib und Seele Jo wohl 
verforgt und nicht nur das, ſondern England hat auch 
jeine Pflicht mehr erfannt für die armen Waifen Sorge 
zu tragen, jo daß jeßt fir 100,000 Kinder: Raum ift, und 
nicht immer alle vorhandenen Stellen befeßt werden kön— 
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nen. Bon den Armenhäufern in England fagte Müller 
auch mit Wehmut: „Ihr fittlider Zustand ift ein trau— 
tiger. Durch die Kinder von Bagabunden und anderes 
verderbtes junges Volk werden auch die übrigen Kinder 
verdorben. Daher giebt man aud nur gezwungen oder 
aus Gewiſſenloſigkeit die Waiſen in jolde Häufer.“ 
Schon um unverdorbene Kinder befierer Eltern vor ſol— 
her Peſt zu retten, fühlte er ſich verpflichtet nach allen 
Kräften auch hier zu helfen. Er Tchrieb dies nit um 
einen Vorwurf zu erheben, denn er wilfe nicht wie dieſen 
Uebelftänden abzuhelfen jei. Doc durfte er viele Kinder 
vor joldem traurigem Heim bewahren helfen. Mit 
welch tiefem Dank preiſen Viele die Liebe Chrifti, welche 
ihnen durch Müller in erbarmender Liebe entgegen fan. 
Die englifhe Regierung that auch nichts für den Schul— 
unterricht, alles war der Brivatwohlthätigkeit überlaſſen. 
Die Folge war, dat die Erziehung der ärmeren Kinder 
ſehr vernadläßigt wurde. Auf ein Kind in Deutjchland 
daß nicht lefen und Ichreiben konnte, famen damals in 
England hundert. Auch auf diefen Gebiet durfte Mül— 
ler England zum Segen werden. Er war behilflich) 
das in England und Schottland, in Spanien und Ita— 
lien, in Indien und anderen Orten 122035 Kinder 
Unterricht empfingen. Mehr als eine halbe Million 
Dollars hat er für diefe Liebesarbeit unter Kindern ver- 
‚wenden dürfen. Wie viele taujende Kinder dur) gläu- 
bige Lehrer in diefen Schülen in die Netterarme Jeſu 


geführt worden find, wird erit dort offenbar werden wo 
alles Licht ift. 
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Es ſei ferne, daß wir durch obige Mitteilungen einen 
böfen Schein auf die Gläubigen in England werfen. 
Nicht nur in diefem Sahrhundert hatte der Herr dort 
eine große Anzahl treuer Zeugen, welche teils in ihrem 
Baterlande, teils in anderen Weltteilen als hellicheinende 
Lichter leuchteten, fondern auch) im vorigen Jahrhundert 
und in früheren Zeiten. Auch Deutichland, Amerika 
und viele andere Länder haben Englands Friedensboten 
viel zu danken. Es ift ein feliger Genuß im Geiſte der 
Liebe ihrer Namen und Ihaten zu gedenten. Wir kön— 
nen die Namen diefer teuren Brüder und Schweltern 
nicht alle nennen, aber Jeſus erfennt die Seinen unter 
allen Völkern als eine große, herrliche, himmliſche Fa— 
milie. Auch die liebe Schweiz durfte unter andern 
ihren Yandsmann, den |. frommen Fleticher in England 
in großem Segen wirken ſehen; hat dafür aber auch 
durch Engländer wieder Segen empfangen. 

Wir haben ſchon früher die Gründung der „Anſtalt 
zur Verbreitung der Schrifterfenntnis im In- und Aus— 
lande“ erwähnt. Müller durfte erleben, daß aus dem 
kleinen im Jahre 1834 gegründeten Bflänzlein ein großer 
Baum wurde, von deſſen Früchten nicht nur jene Scha— 
ren von Kindern genießen durften, ſondern es durften 
auch 500 Miſſionare in den verichiedenen Ländern der 
Erde, welche im Glauben ohne einen beitimmten Gehalt 
arbeiteten, davon genießen. Sie wurden fammt ihrer 
Arbeit und ihren Bedürfnifjen fortwährend auf betendem 
Herzen getragen, und ihre Arbeit wurde mit viel Segen 
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gekrönt. Eine Siegesnachricht nach der andern durfte 
Müller und feine Mithelfer empfangen. 

Ferner jind 284600 Bibeln, 1462,600 neue Teſta— 
mente, 21363 Blalter und 223500 andere Teile der 
heiligen Schrift in den verjchiedeniten Sprachen der 
Welt verbreitet worden. Müllers Gebet war dabei nicht 
nur daß Gott ihnen die nötigen Mittel gebe, ſondern 
auch die geeigneten Mitarbeiter jenden möge. Auch Diele 
Gebete wurden erhört. Als Spanien und Italien dem 
Evangelium mehr göffnet wurden, war Müller froh 
daß fähige Brüder vorhanden waren, das Wort des Lebens 
reihlih zu verbreiten und durch mündliche Zeugniſſe 
zu dienen. Es ließe ich viel erzählen von dem ſichtba— 
ren Segen diejer Arbeit, Doc der größte Segen wird in 
der glorreihen Zukunft offenbar werden. Müller durfte 
es auch erleben daß im ganzen während jeiner Wirkſam— 
feit über 113 Millionen Traftate, Schriften und Bücher 
in verfchiedenen Weltteilen und Sprachen zu einem gro= 
Ben Teil unentgeldlich verbreitet wurden. 

Der Mitgründer und Mitleiter diefer Einrichtungen, 
der I. demütige Prediger Craik fand es Ihon im Jahre 
1844 paffender daß jein Name in diefer Arbeit nicht 
mehr genannt werde, weil Müller die Hauptarbeit ver- 
rihte und auf feiner Thätigkeit der Hauptjegen ruhe. 
Wie lieblih und friedlich, wo feine Ehrſucht herrſcht! — 
Nach Jegensreicher Thätigfeit durfte der teure Br. Craik 
lange vor Br. Müller Heimgehen. Sp ruhte denn auf 
Müller allein die ganze Leitung in allen diejen großen 


Urbeiten im Dienste des Herrn. Seine Gebet um fähige 
treue Mithelfer wie auch die Gebete um Gaben wurden 
immer erhört, wenn auch Glaube und Geduld ſehr oft 
ſtark geprüft wurden. Nicht nur aus den verfchtedenen 
Gegenden Englands famen viele kleine und große Gaben, 
londern aus allen Weltteilen. Es famen Gaben aus 
Berlin und Bonn, aus Paris und Betersburg, vom 
Kap der guten Hoffnung und aus Hongkong, aus Aus 
Itralien und Amerika, von einem der Müllers Leben auf 
dem Libanon gelefen und einem andern der in London 
zufällig von ihm gehört hatte. Der reihe Kaufmann 
und der arme Tagelöhner, die deutihe Gräfin und Die 
arme Waſchfrau, das Kind auf Neufeeland das feine 
Sparpfennige opfert, die Katholifin, melde durd) 
Müller die Überzeugung gewonnen hat daß aud die 
Evangeliſchen an Gott glauben, befehrte Neger und 
gläubig gewordene aus andern Heidenländern; fie halfen 
alle aus innerem Antrieb, daß für die nötigen Bedürf- 
niffe die Mittel zur rechten Zeit vorhanden waren. 
Sehr viele Gaben an alten Münzen, goldenen Ringen 
mit Diamanten und andere wertvolle Gegenftände wur— 
den von Gläubigen in England, Schottland und Srrland 
und aud) aus andern Gegenden zur Unterhaltung der 
Waiſen, oder für andere Bedürfniffe gefandt. Ein Bru= 
der ſandte feine goldene Uhr und Kette mit der Bemer- 
fung: „Ein Bilger bedarf folder Uhr nicht um glücklich 
zu jein, auch eine geringere kann ihm zeigen wie raſch 
feine Zeit vergeht und wie geſchwind er fih der Heimat 


nähert. Es iſt das lebte was noch von irdifcher Eitelfeit 
übrig iſt.“ — Ein anderer Bruder jandte ihm eine Sum— 
me als Erſparyis und zugleih als Danfopfer, daß der 
Herr ihn vor dem Tabaksgebrauch bewahrt hatte. Andere, 
welche Diele Untugend abgelegt, freuten fih ihr Erſpar— 
nis für des Herrn Werk zu verwenden. Gin Schiffsei— 
gentümer fandte oft bedeutende Summen jtatt Berficher- 
ung Jeiner Schiffe. Ein Vater übernahm als Dant 
dafür dag ihm ein Kind geſchenkt wurde, die Unterhal- 
tung eines Waifenfindes. Als ihm ein zweites Kind 
geboren wurde, verpflichtete er fich für zwei Waiſenkinder. 
Für jedes Kind auch ferner für ein Waifenfind. Als er 
auleßt elf Kinder hatte, jorgte er auch für elf Waiſenkin— 
der. Don Müllers Seite wurde feine Verpflichtung ge— 
fordert, alles blieb den Gebern nad) ihrem freien Willen 
überlaffen. Arme Leute legten wöchentlih etliche Pfen— 
nige zurück, andere ſparten an Milch, Butter oder Zu— 
fer, um auch etwas in des Herrn Kaffe legen zu fönnen. 
An einem Samstag Abend fam noch ein Herr und bradte 
zwei Goldftiide für die Waifen. Auf die Frage nad 
jeinem Namen, erwiederte er man möge nur Ichreiben: 
„Geſandt“, denn er ſei gewiß daß der Herr ihn gejandt 
habe. Man glaubte e8 ihm, denn die Hilfe fam gerade 
zur rechten Zeit und als Erhörung der Gebete. Solcher 
ühnliden Erfahrungen gab es viel. Immer wieder bat 
er alle Gläubige, den gleihen Weg findlihen Glaubens 
in den verfchiedenen Xebensverhältniiien zu wandeln und 
den ſüßen Herzenöfrieden zu ſchmecken, wo man mitten 


unter Schwierigfeiten und Drangfalen ruhig bleibt in 
der Gewißheit, daß der himmlische Vater für feine Kin— 
der forgt. Wer aber in Sünden lebt, darf fih nicht 
wundern wenn er fein Bertrauen zu Gott hat und feine 
Erhörung feiner Gebete findet, denn es ſtehet gefchrieben: 
„Bo ih Unrechtes vorhätte in meinem Herzen, jo würde 
der Herr nicht hören.” Bil. 66, 18. An diefe Stelle 
hat Müller oft erinnert. Auch in Bezug auf die Ver— 
wendung der Liebesgaben war fie ihm wichtig. Er jagte: 
„Ver die von Gott erbetenen Summen verjchleudern 
wollte, der würde bald finden, daß er nicht mehr im 
Stande ilt, im Glauben um neue Mittel zu beten.” 

Ein Miffionar unter den Heiden, den Müller ſchon 
fange unterftüßt hatte, fchrieb ihm, er habe 500 Pfund 
(2500 Dollar) aus der Erbichaft feines Oheims für fein 
Werk beitimmt. Miller verweilte mit tiefer Herzensbe- 
wegung in der Betrachtung der Verhältniſſe dieſes Bru- 
ders. Er hat unter fortwährenden Entbehrungen unter 
den Heiden zu arbeiten, erbt Hunderte von Pfunden und 
giebt jogleich eine Jolde Summe für den Herrn her. 
Auch das übrige will er nieht auffpeichern ſondern will 
es ähnlich anwenden. Bei diefer Gelegenheit jagte Mül— 
ler: „Es iſt mir das Glück geworden, jeit bald 40 Jahren 
mit Hunderten von Menjchen befannt zu werden, welche 
den apoftolifhen Chriften nicht nachftehen Und haben. 
wir nicht denſelben Geiſt der in den erſten Chriſten 
wohnte, denfelben geoffenbarten Willen Gottes, diefelbe 
Hoffnung der Wiederkunft unſeres Heilandes, defjan 


Herrlichkeit auch wir teilen ſollen? Laßt uns einander 
ermuntern, völliger als bisher, ja ganz und gar Gott zu 
(eben, fo lange wir noch der Ehre teilhaftig find feine 
Zeugen zu jein auf diefer Erde.” 

In Ningpro (China) gab es Ichon drei eingeborene 
Helfer, eine Helferin und eine gebildete Schullehrerin. 
Man hatte außer einem Haufe für Kranfe und Verwun— 
dete, deren es viele gab, auch ein Hofpital für Opium- 
raucher eingerichtet, dicht neben einem Orte wo Diejes 
Gift in Maffen geraucht wurde. Diele ſchwierige Liebes— 
arbeit unter den Rauchern war aud nicht vergeblich. 

In Demerara (Guiana) waren fürzlich 44 Berfonen 
getauft worden, Neger und andere. Eine Gemeinde 
zählte ſchon 234 Glieder, die Sonntagichule Hatte 130 
Schüler, die Wochenſchule 89 Schüler und wurde von 
einem Eingeborenen gehalten. Eine andere Gemeinde 
hatte 116 Glieder, und eine andere 74 nebit ihren Sonn= 
tagſchülern. 

In Indien machten es ſich die vier unterſtützten Miſ— 
fonare zur Hauptaufgabe, mitten unter die Volksmaſſen 
der großen Götzenfeſte zu treten und predigten in fließen- 
der Sprade und mit großer Freimütigfeit eine befjere 
Sündenvergebung al3.die, welche dort von Hunderttau= 
enden gefucht wird. Auch predigen fie in den Dörfern 
und auf freien Blägen und folgen den Eingebornen bis 
tief in das Didicht des jogenannten „Dſchungel“ (Hohes 
Gras) wo die Tieger haufen. Die eingebornen Chriften 
hatten ſich während des Auffitandes alle treu bewieſen 


und fanen nad Beendigung desjelben ausgemergelt, 
franf und in Lumpen aus den Wäldern mieder hervor. 
Niemand Hatte Chriſtum verleugnet. Bis zum Mai 
1885 waren von diefen vier Miffionaren jchon wieder 
230 getauft worden. In Neu Schottland (brit. Ame— 
rifa) ging don der Arbeit des dortigen Epvangeliiten 
neues Licht und Leben aus in ſehr dunklen Zuftänden 
unter todten und zum Teil fittenlofen Namendriften, 
oberflächlichen Predigern, römiſchen Katholiken u. f. m. 
Die Schwiegermutter eines Predigers, eine ältere Frau, 
dankte ihm ſehr bewegt für feine Predigt und Jagte: 
„Ich habe jest eingelehen, daß alle meine Religion Selbit- 
täufhung war. SH dachte alles ftände gut, weil ich die 
Kirche befirhte, den Sonntag beobadtete u. |. wm. Bon 
der neuen Geburt Hatte ich nichts.“ 

In Süd England war ein Mann durd) einen Traftat 
nicht nur befehrt worden, Jondern Hatte auch fein Haus zu 
Verfammlungen geöffnet, die jo gedrängt voll waren daß 
der Miſſiionar faum Stehen fonnte. In jeder Verſamm— 
lung wurden Seelen befehrt, zuweilen 7” — 8. Eine alte 
verhärtete Sünderin, welde Ihon vor Wuth gemeint 
hatte al3 man ihr die Wahrheit nahe brachte, war durch 
den Traktat „Die befehrte Negerin“ völlig zerknirſcht 
worden und gründlich befehrt, eine rechte Siegesbeute 
der Gnade. Deffentlide Mädchen waren von ihrem 
elenden Sündenleben teils durch Traftate, teils durch 
mündliche Zeugnifle gerettet worden. Welch ein ſüßer 
Lohn ſchon hienieden, wenn auch folde noch im Angelicht 
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des Todes mit großer Freude und in herzlicher Liebe 
denen ihren Danf bezeugen, welche fie zu Jeſu geführt 
haben. Ein Bruder in England meinte er könnte nichts 
für den Herrn thun, aber durch das Leſen eines Berichts 
von Müller wurde er ſo gejegnet, daß er mit viel Ge— 
bet jede Woche etlihe Tage Traktate verteilen konnte 
und einen Mann bezahlen der unterdeflen feine Arbeit 
that. Diejer Bruder geht von Haus zu Haus, in den 
dunfeliten Straßen, Höfen und Winkeln der Stadt. Er 
bejucht die Märkte, Feite, Beluftigungsörter, die Spa= 
ziergänge und Bahnhöfe und genießt Gottes Segen in 
diefer mühjamen Arbeit. Cine Schweſter trug aud) 
Traftate von Haus zu Haus. Als ſie in eine Höhere 
Erzieyungsanftalt kam, fagte fie zu fich ſelbſt: „Sch 
fürchte mich hier, einen Traftat anzubieten.” Auch hörte 
fie fogleich einen der Lehrer laut laden. Doch bot fie 
ihre Büchlein an. Eine junge Dame nahm eins, las es, 
wurde dadurch ergriffen, erlangte Frieden und ift jet 
eine entjchiedene Gläubige. Bei einer Hinrichtung woll- 
ten Taufende den armen Simder hängen fehen. Bier 
Milfionare, mit etwa 15000 Traftaten verjehen, ſtellten 
fih an verfchiedene Orte zur Verteilung an die fommen= 
den Leute. Mit wenigen eindringliden Worten oder 
einem Bibelſpruch geihah die Verteilung, z. B. „Ber: 
föhnt oder nicht verföhnt.” „Der Sünde Sold ift der 
Tod, die Gabe Gottes ift das ewige Leben.“ Jeſus Ipricht: 
„Kommet her zu mir alle,“ u. ſ. w. Sie predigten bei . 
diefer Gelegenheit und hatten aufmerffame Zuhörer 


Einer der Mifftonare erzählte wie er erſt kürzlich in dem 
Dorf gepredigt Hatte, two der Mörder lebte und der Mord 
geihah. Er hatte fih an des Herrn Tage in Werktags— 
fleidern an eine Hede gelehnt während im "Freien gepre= 
digt wurde. Diefe Mitteilung machte tiefen Eindrud. 
Während der Hinrihtung gingen fie abfihtlich fort und 
fehrten erft nad) derjelben wieder zurüf. Es war inte- 
reffant, diefe große Maſſe von Menſchen zu jehen, die faſt 
alle in den Büchlein lafen, wie es fhien mit Intereſſe. 
Man muß anerkennen daß England in jolden chriſtlichen 
Unternehmungen den erften Rang einnimmt. Wie viel 
Gutes wird bei ung dur) falſche Scham gehindert. (So 
urteilten Ausländer). O möchten auh wir den Segen 
der Traftatverteilung mehr Shäßen lernen. 


VI. &uapitel, 


Itlüllers Wilfionsreilen, 


James Wright war Ihon feit Jahren einer der bedeu— 
tendjten Mitarbeiter geweſen, dachte aber wohl nicht 
daran daß in der ‚Stille für ihn gebetet wurde: „Herr 
rüfte Du ihn aus und made ihn willig, die Leitung zu 
übernehmen.“ Auch diefe Bitten wurden erhört. 

Den 16. November 1871 heirathete er auch Müllers 
einzige Tochter. Sie war eine liebe ſanfte Jüngerin 
Seju, wurde aber Ihon den 10 Januar 1890 in ihrem 
achtundfünfzigſten Jahre plößlich heimgerufen. 44 Jah— 
ren hatte fie fchon in Gottes Wegen gewandelt. Ihr 
Bater erhielt die Todesnachricht in Indien, als er im 
Begriff Itand feine Miſſionsreiſen nad) China anzutreten. 
So jehr er auch feine Tochter liebte, fo fchmerzlich diefer 
Berluft auch war, jo blieb er in völligem Frieden und 
freute fih, daß der himmlische Vater alles wohl malt. 

Mitller Hatte während feiner großen Arbeit in England 
auch feines Baterlandes in großer Liebe gedadt. Er 
ließ nicht nur feine Führungen in deutſcher Sprade dru= 
den und diejelben nebſt vielen Traftaten verbreiten, ſon— 
dern er hat auch jeine Beſuche wiederholt, und an vielen 
Drten in Deutfehland und in der Schweiz und weiterhin 
gepredigt. Sehr viele find ihm und dem Herrn dankbar 
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für die Urbeit dur) ihn. Sein einfaches und doch herz= 
bewegliches Zeugnis bradte Frucht. Prediger Doll 
wurde dadurch veranlagt im Jahre 1878 ein Warenhaus 
und 1882 die Mifltionsanftalt zu Neukirchen bei Mörs zu 
gründen. Die Gaben für diefe Anftalten werden au 
nur vom Herrn erbeten. In ähnlicher Weile Hat aud) 
ein gläubiger Japaneſe namens Iſchii im Jahre 1894 
zu Motohoma ein Waifenhaus gegründet. Wie viele 
wohlthätige Stiftungen durh Müllers Einfluß und Bei- 
Ipiel außerhalb Briltol in England, Amerika und in 
andern Ländern gegründet worden find, oder noch wer— 
den, fönnen wir nit jagen. Auch können wir nit jagen 
wie viele taufend Gläubige in jo vielen Ländern zu grö— 
Berer Liebesthätigteit Dadurch angeleitet wurden. ° Dem 
Herrn Jeider Dank für alles was Er durd) Jeinen demüti— 
gen Knecht gethan hat. | 

Weil es dem Herrn gefallen hatte, feinem Knechte Jolche 
tüchtige und treue Mitarbeiter zu ſchenken, jo fonnte er 
nah dem Drange der Liebe auh noch) in vielen anderen 
Städten und Ländern dem Herrn in der VBerfündigung 
des Evangeliums dienen. Im Jahre 1875 trat er feine 
PBredigtreife an. Er predigte befonders der Jugend in 
den größeren Städten in England und Schottland mit 
vielem Erfolg und großem Zulauf. In Briftol angefom- 
men,erhielt er jo viele Einladungen aus allen Xandes- 
teilen daß er fih entichloß eine zweite größere Reife durch 
ganz Großbritanien zu unternehmen. Darnad reilte er 
in allen fünf Weltteilen in 42 Ländern. In Amerika 
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war er dreimal, und in mehreren Ländern war er mehrere 
mal. Er predigte in deutſcher, engliſcher und franzöſi— 
ſcher Sprache, in andern Sprachen durch Überſetzer. Er 
ging dahin wo er hingerufen wurde, doch konnte er aus. 
Mangel an Zeit nicht überall Hinfommen. Es kam vor 
daß er 6 — 7000 Zuhörer Hatte. Seine Bruft und 
Stimme war ftärfer als in jüngeren Jahren. Mit gro= 
Ber Freude predigte er in den Waldenfer Thälern fieben= 
mal. Er empfahl die Nachkommen jener alten Glau= 
benszeugen der allgemeinen Fürbitte. _ Zweimal predigte 
er in dem großen Saale der Frankeſchen Stiftungen in 
Halle. In Barcelona rief er den Kindern zu, daß das 
Blut unferes Heilandes uns rein madt von aller Sünde. 
In Betersburg hielt er im Palaſt der Gräfin Lieven 
Berlanmlung. Die Bolizei wurde auf ihn aufmerkſam. 
Er wurde vorgefordert, aber höflich behandelt und im 
allgemeinen nicht gehindert. Er mahnte zur Fürbitte, 
daß Gott bald dem Evangelium in Rußland eine Freie 
Bahn geben möge. in Serufalem hielt er viele deutſche 
und engliſche Bredigten, deren etlihe aud) in die arabi=- 
ſche Sprache überfegt wurden. Er durfte predigen in 
der engliſchen Schule, in der jüdiſchen Handelsſchule, 
im ſyriſchen Waiſenhaus, in dem von Diakoniſſen aus 
Kaiſerswerth geleiteten Erziehungshaufe Talithakumi, 
im Ausfäßigenhospital, im Krankenhaus und in der 
deutichen und englifchen Kapelle. 

In Indien predigte er au) den Hindus. In Benares 
wo der Anblid des Heidentums ihn tief jammerte, jtärfte 
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er die Arbeiter in der Million in einer Predigt über Ser. 
4,5. 6. Auch predigte er den heidnifchen Ghinefen. 
Um 5. Mai 1892 kam er von feiner Le&ten Reiſe zurüd 
nad Briltol. Siebenzehn Jahre war er auf Reiſen, 
abgerechnet kurze Unterbrehungen wo er in Briftol weilte. 
Sehr viele find durch dieſe Miffionsarbeit in der Nach— 
folge Jeſu gefördert worden, und viele wurden dadurd) 
zu Jeſu geführt. Als er im Begriff war von Lodz abzu= 
reifen, erhielt er folgendes Schreiben: „Ich und der 
größte Teil der hiefigen Bevölkerung bitten im Namen 
des Herrn Jeſu innigft, daß Sie bis nächſten Sonntag 
noch bei uns bleiben möchten. Im Namen vieler Tau— 
jender danke ih Ihnen für Ihren Dienft.” 

Wir Haben noch nicht mitgeteilt daß Müller auf diefen 
Reifen Geſellſchaft und Bflege hatte. Nicht im Leichtfinn 
oder Uebereilung, fondern wie e8 feine Gewohnheit war 
in allen Dingen den Willen ſeines hHimmlifhen Vaters 
zu erfennen, war er nad) viel Gebet in diefer Angelegen— 
heit gegen Ende des Jahres 1871 zu dem Entſchluß 
gefommen Fräulein Safanna Grace Sangar al3 Gehül- 
fin zu wählen. Sie hat ih der Watilenfinder herzlich 
angenommen und ihren Gemahl auf jeinen vielen, wei- 
ten, gefahrvollen Reifen jo treu begleitet und gepflegt 
und mande Arbeit übernommen. ihre Fürlorge und 
Hilfe Hat wohl viel dazu beigetragen daß Müller alle 
Mühfale auf der Reife zu Waller und zu Land in feinem 
Alter überftanden hat. Es war feine leichte Aufgabe 
für eine Frau, Jahr aus Jahr ein auf Reiſen in fremden 


Ländern zu ſein. Ueber 23 Jahre hat fie als eine treue 
Magd des Herrn mit ihrem Gemahl dem Herrn gedient, 
wie auf Reifen fo auch daheim in Briftol. Sie entſchlief, 
einundfiebenzig Jahre alt, den 13. Januar 1895. In 
feliger Ergebung in Gottes Willen konnte Müller Jagen: 
„Es hat Ihm gefallen, meine I. Frau heimzuholen. Das 
war ein großer Verluft für mid) wegen der Anftalten 
unter meiner Direktion, aber Gott weiß alles zum Beſten 
zu lenfen. So habe ih eg immer gefunden in meinem 
langen Leben.” Durd ihre Neifebefchreibungen wird 
ihr Andenten um fo mehr in gefegneter Erinnerung 
bleiben. In früheren Jahren war Br. Müller mwieder- 
holt leidend. Den 23. Mai 1897 Ihrieb er uns: „I 
bin jet einundneunzig Jahre und ſechs Monate alt, 
fann aber noch arbeiten wie vor fiebzig Jahren, alle Tage 
und den ganzen Tag ohne Mühe, und vier, fünf his ſechs 
mal wöchentlich predigen, jo daß 2000 bis 3000 Zuhörer 
mich hören fünnen. Die lieben Meinen find daheim. 
Ich bin alſo allein, aber der Herr tft bei mir.“ 

Meite Reifen zu machen verlangte ver Herr von feinem 
alten Knechte nun nicht mehr. Aber man fragt erftaunt: 
„Die war es möglid, daß ein Mann fo viel Arbeit thun 
fonnte?” Zn der vielen Urbeit in Bezug auf die Waiſen 
die dort waren, fam noch die liebende Fürſorge um die, 
welche ſchon entlaffen waren. Auch war er ja Prediger 
in einer Gemeinde der Gläubigen, deren Gliederzahl ſich 
von 68 bis auf 2000 vermehrt Hatte. 63 Miſſionare 
find aus dieſer Gemeinde in verfhhiedene Arbeitsfelder 
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eingetreten. Ferner hatte er jährlich etwa 3000 Briefe 
in engliſcher, deutſcher und franzöſiſcher Sprache zu 
Ichreiben. Uber er Hatte noch neun Gehilfen in diefer 
Arbeit, denen er noch Anleitung in der Beantwortung 
vieler anderen Briefe zu geben hatte. Er erhielt jährlich 
in vielen verfchiedenen Spraden etwa 30,000 Briefe. 
Auch war er ein großer Freund der Armen. Ihre Not 
ging ihm zu Herzen wie wenn es feine Not wäre. Wenn 
er auch in jeinem Alter an Liebesgaben für feine per— 
ſönliche Bedürfniſſe jährlich viele taufende Dollar erhielt, 
alles was er erübrigen fonnte, gab er dem Herrn wieder 
in den Armen oder Waifen oder wo es nötig war. Er 
hatte es jich jo tief ins Herz fchreiben laffen: „Mein Le— 
ben iſt ein furzes, zur Ausſaat auf eine ewige Ernte 
bejtimmtes Leben.” Und er fand das kurze Erdenleben 
an dieſer Hingabe für den Herrn fo füß, daß er ſich frü— 
her äußerte: Obſchon er gerne heimgehe, jo möchte er 
ebenjo gerne noch 50 Jahre länger leben um Samen für 
die Emwigfeit zu füaen. O daß doch alle die l. Alten ihr 
Leben in diefem Sinn und Wandel fchäten lernten! 
Miller hatte in der Schule Jeſu in einem hohen 
Grade gelernt die Zeit auszufaufen. Während nicht 
nur viele Weltfinder, fondern auch viele Betenner Ehrifti 
viele £oftbare Zeit verfchlafen oder in Leichtſinn verſchleu— 
dern, ließ er fi) durch den Geiſt Gottes leiten rechtzeitig 
aufzuftehen und jeine erſte Zeit dem Gebet, Leſen und 
Betrachten des Wortes Gottes zu widmen. Darnad) 
legte er mit allem Fleiß feine ganze Kraft in die Arbeit, 
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in welcher er ji in ruhigem Gemüt vom Geijte Gottes- 
leiten ließ. Die innige Freundſchaft und Gemeinichaft 
mit dem Herrn war die Quelle feiner Kraft, wie auch 
die Duelle feiner Freude in feiner Arbeit. 


Bon Grönlands Eisgeitaden, 
Bon Indiens Berlenftrand, 
Bon Beru’s goldnen Pfaden, 
Vom dunklen Mohrenland: 
Von weit entlegnen Strömen 
Und palmenreicher Flur 
Ertönt der Ruf: „Ach kämen 
Die Boten Jeſu nur!“ 


VI, Kapitel. 


Die Wailenkinder 


erhalten alle nebft chriſtlichem Unterricht auch eine gute 
Schulbildung. Die Knaben lernen aud) ihre Strümpfe 
Itrifen und ftopfen, auch machen fie ihre eignen Betten 
zurecht, reinigen ihre Schuhe, Icheuern ihre Stuben, be= 
ſorgen Aufträge, arbeiten im arten u. ſ. w. Wenn 
fie vierzehn Jahre alt find, werden fie auf Koften der 
Anſtalt ausgerüftet und in die Xehre gegeben. Sie dür- 
fen wählen wozu fie Luft Haben, aber nachher müfjen ſie 
auch dabei bleiben wenn fie in der Lehre ſind. Die 
Mädchen bleiben gewöhnlich bis ins fiebzehnte Jahr. Sie 
fernen ihre Kleider machen und fliden und werden in 
allen Hausarbeiten geübt. Sie werden auch aus der 
Kaffe des Waifenhaufes liebreih mit allem Nötigen ver— 
forgt. Sie dienen gewöhnlich als Dienſtmädchen. Man 
betet für fie um gute Stellen, wie auch für die Knaben 
um gläubige Xehrherrn, und man darf danfen für Die 
Erhörung. 

Der gläubigen Jugend ſuchte Müller es ans Herz zu 
legen doch ja treu und lauter zu fein,, in feine Sünde zu 
willigen, aber nicht verzagen wenn fie übereilt würden, 
fondern zu Jeſu kommen, damit die Sünden wieder weg= 
gewaschen werden durch jein für ung vergoßenes Blut. 
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Die Gemeinfchaft mit Ihm muß gleich wieder fortgejegt 
werden. Werner nicht verfhweigen daß man Jeſu ange— 
hört, ſondern in beſcheidener Entſchiedenheit Jih zu Ihm 
befennen. Dadurch entgeht wan auch den Lockungen 
und Fallitriden der Welt. 






Ein reiner und unbefledter Gottesdienit 
vor Gott, dem Vater, ift der: die Wai- 
fen und Witwen in ihrer Trübſal be= 
ſuchen, und fih von der Welt unbefledt 
behalten. af. 1, 27. 







IX, Zupitel, 


Auszüge aus Klüllers Predigten. 


Bil. 103, 3 — 5. „Der dir alle deine Sünden ver- 
giebt.” O melche Herrlichkeit! Alle begangenen Sün— 
den, jo gewiß als wir unfer Vertrauen auf den Herrn 
Jeſus für das Heil unferer Seele eben. 

Es iſt ein Fehler, anzunehmen, daß wir nad) unferer 
Bekehrung etlihe Jahre uns in einem gefunden und 
lebendigen Zuftande befinden, und in fpäteren Jahren 
allmählich wieder zurüd gehen. Es ſoll nicht alfo fein. 
O meine lieben jungen Brüdern und Schweitern, ihr 
Habt nicht die Ausfiht auf trübe und unglüdlichere, ſon— 
dern auf ſchönere und glüdlichere Tage vor euch. Und 
hier lege ih zu Gottes Ehre und Ruhm mein eigenes 
Zeugnis ab. Ich bin jest, (im Jahre 1876) nachdem 
id) beinahe einundfünfzig Sahre gläubig geweſen bin, 
glüdlicher als ich vor fünfzig Jahren war; viel glüdlicher 
als vor dreißig, zwanzig oder zehn Jahren. Mein 
Friede und meine Freude und mein Glüd in dem Herrn 
hat immer zugenommen. Warum fage ich dies? Nicht 
um mid zu rühmen, denn es it alles durch Gottes Gnade 
geihehen. Ich möchte meine jungen Mitgläubigen er- 
muntern, daß fie größere Dinge nom Herrn erwarten, 
dem es eine Freude ilt immer mehr zu geben. Es iſt die 
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Freude und das Entzitden feines Herzens, uns immer 
mehr Gnade zu ſchenken.“ — O Herr wirfe du viel Hun- 
ger und Durst nad) deinen himmlischen Segnungen. 
Müller Hatte damals ſchon beinahe hundert mal die 
Bibel im Zuſammenhang mit viel Gebet durchgeleten, 
und dadurd jo unausſprechlich viel Segen empfangen. 
Er leate es im weiteren Berlauf auch in dieſer Predigt 
jeinen Zuhörern fo dringend ans Herz, die Bibel fleißig 
mit Gebet im Zuſammenhang durchzuleſen, nit nur 
hier oder dort ein Kapitel heraus zu greifen. Durd) 
das Wort Gottes wird der innere Menſch genährt. Wer 
es vernachläßigt, bleibt im Wachstum in der Gnade zu= 
rück und bleibt ein geiftliher Zwerge. Man ift dann 
nicht fähig zu Gottes Ruhm zu leben, wozu wir mit einem 
heiligen Ruf berufen find. O mögen auch wir alle dieſe 
wichtigen Wahrheiten beherzigen. Viele Befenner Chrifti 
lefen die Tagesneuigfeiten lieber und mit größerem Eifer 
als Gottes Wort. DBiele disputiren lieber über Bolitif 
als daß fie ſich in der Gottjeligfeit itben und in der Ges - 
meinſchaft mit dem Herrn im Kämmerlein ihren hödjiten 
Lebenögenuß Juden. Wenn man dem Heil. Geiſte 
nicht folgt, jo fann Er auch nicht mit göttliher Freude 
und Frieden das Herz erfüllen. Welch ein Berluft für 
Zeit und Emigfeit! 
In einer anderen Predigt über das Gebet, erinnerte - 
Müller daran wie föjtlich es ſei, Jih Daran zu gewöhnen, 
auch in den kleinſten Angelegenheiten fih im Gebet an 
den Herrn zu wenden. Wie felig, den ganzen Tag an 


Ra a 


feiner liebenden Hand geführt zu werden. Er gab den 
Gläubigen, befonders den jüngeren, den Rat, in einem 
Notizbüchlein auf der einen Seite ihre Bitten nieder zu 
Ichreiben und wann ſie angefangen um dieſes oder jenes 
zu beten, und im Gebet anhalten; auf der gegenüberlie- 
genden Seite dann bemerken daß e3 Gott gefallen hat zu 
der und der Zeit dies Gebet zu erhören. Man würde 
viele Gebetserhörungen erleben und dadurd) würde Die 
Liebe und Dankbarkeit zunehmen. Wir jollten zwar 
unfern himmlifhen Vater lieben wenn wir aud nicht 
erhört würden, aber die Erhörung füme auf anhaltendes 
gläubiges Gebet Hundertfah. Und dadurd würden wir 
immer mehr von Liebe und Dankbarkeit erfüllt werden. 

Ueber Bhil. 4, 6. 7 vernehmen wir noch Folgendes: 
„Sorget nichts.“ „Dies bedeutet durhaus nit daß 
wir forglos, gedanfenlos und gleichgültig in allen Din— 
gen fein follen. Die Meinung ift, wir follen nit um 
irgend etwas ängſtlich beforgt jein. Dies ift eines der 
Vorrechte der Kinder Gottes, daß ihnen erlaubt ift, — 
und nicht nur erlaubt, Jondern ſie find eingeladen, und 
nit nur eingeladen, jondern ihnen ift befohlen alle ihre 
Sorgen, Kümmernifje, Nöte und Bedürfniffe vor ihren 
himmlischen Vater zu bringen, alle ihre Sorgen auf Ihn 
zu werfen. Wir follen nicht ängftlich beforgt fein. Und 
warum niht? Weil es unmöglich ift, ängſtlich beforgt zu 
fein, ohne Gott Unehre anzuthun.. Er ift willig und im 
Stande uns zu feiner Zeit und auf jeine Weile zu erret- 
ten. Aber du ſagſt: Wie fann ih, ein Weib, mit einen 


Ehemann der dem Trunfe ergeben ift, nit ängſtlich 
beiorgt jein? Nein, fage ih, meine liebe Schweiter in 
Chriſto, du mußt für deinen Manı beten, fehr ernitlic) 
beten. Vergiß nur nicht, gläubig auf die Erhörung 
zu warten. So aud) in Bezug auf unfere Kinder u.ſ.w.“ 

Müller betete etliche mal mit einer Schweiter für deren 
Mann mit Berufung auf die Berheißung: „Wo zwei 
unter euch eins werden im Gebet” u. ſ. w. Und der 
jehr böfe Mann wurde ein frommer Mann. Auch an 
ich jelbit durfte Müller in reichem Make erfahren daß 
die Gottfeligkeit auch Verheißung hat für diefes Leben, 
indem er in hohem Alter eine ſtärkere Brut und Stimme 
hatte als da er 25 Jahre alt war. - Auch wurden ver- 
Ichiedene Leidende und Kranke durch fein Gebet des Glau— 
bens gefund. Doch wird nicht einem Knechte alle Arbeit 
übertragen. Der Herr hat noch andere treue Knechte, 
denen Er mehr Beruf und Zeit ſchenkt auf diefem Gebiet 
thätig zu fein. Wir dürfen uns freuen über alles wo— 
durd fein glorreiher Name verherrlicht wird, aber au 
betrübt fein, wenn das Gegenteil jtattfindet. Unlauter- 
feit und Schwärmerei gereichen dem teuren Heiland zur 
Schmach. 

Noch etliche Gedanken aus einer Predigt über Klag— 
lieder 3, 24. „Der Herr iſt mein Teil.“ Iſt der lebendige 
Gott auch unfer Teil und unsere Hoffnung? Wenn 
wir viel Reichtum gehabt hätten und müßten alles ver— 
lieren, jo würden wir doc reich ſein wenn Gott unfer 
Teil ift. Wenn wir den Net unferes Lebens in einem 
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unterirdiſchen Gefängniß zubringen müßten, ſo könnten 
wir doch unausſprechlich glücklich ſein, wenn Gott bei 
uns bleiben und mit uns dorthin gehen würde. Findet 
ihr in Gott euer Ein und Alles? Ich frage euch nichts 
geringeres als dieſes, damit ihr vor Gottes Angeſicht 
euch ſelbſt fragen ſollt: Sind irdiſche Güter mein Teil? 
Iſt mein Weib mein Teil? Iſt mein Gatte mein Teil? 
Wenn ſo, dann habt ihr ein armſeliges Teil. Es iſt 
recht daß wir unſer Irdiſches als Haushalter Gottes treu 
verwalten. Es iſt recht, daß ihr eine natürliche Zuneig- 
ung zu eurem Werbe oder eurem Gatten habt; es ift 
recht und natürlich, daß Eltern ihre Kinder und Kinder 
ihre Eltern lieb Haben, aber unfer Teil will der Herr 
jelbit ſein.“ 





X. Kapitel. 


Müllers Heimgang. 


Ein langes Leben als Saatzeit für eine ſelige Ewigkeit 
war unſeres teuren Bruders Wunſch geweſen. Wir er— 
innern uns gerne ſeiner Worte: „Obſchon wir aus Gna— 
den ſelig werden, ſo beſteht doch ein inniger Zuſammen— 
hang zwiſchen unſerm Leben und Wirken hier, und unſerer 
Freude und Herrlichkeit dort.“ Und er durfte ſehr viel 
ſäen und wirken bis in ſein 93ſtes Jahr. Den 6. März 
1898 hat er noch in Briſtol über Jeſ. 6 gepredigt und 


in den nächlten Tagen fleißig gearbeitet. Doc äußerte 


er nun in einem Gebet fein Verlangen abzufcheiden um 
bei dem Herrn zu fein. Auch diefer Wunſch wurde ihm 
bald erfüllt. Man fand ihn den 10. März des Morgens 
Ihon in feinem Zimmer im Herrn entſchlafen. — Nicht 
nur feine I. Mitarbeiter und die Waifenfinder, fondern 
die ganze Stadt trauerte um ihn als ihren „größten Mit- 
bürger.“ 

In der Bethesda Kapelle, in welcher Müller am mei- 
ten predigte wenn er in Briftol war, erinnerte fein 
Schwiegerſohn %. Wright und andere Brüder in ihren 
Neden an Müllers ehr große Liebe zur heiligen Schrift, 
aus welchem feine ſegensreiche Thätigkeit erflärt werden 


mülle. Seine Werfe habe er zur Ehre Gottes unternome 
men; Gott werde Sorge tragen daß dieſe Anftalten aud) 
in Zufunft beftehen würden. Die vielen Gebete würde 
Er nit ohne Antwort laſſen. Trotz der gewaltigen 
Arbeitslaſt und Verantwortlichfeit, «die auf Müllers 
Schulter gelegen habe, jei jein Xeben frei von Unruhe 
und Sorge geweſen. Oft habe er ausgerufen: „Ich bin 
ein Sehr, ſehr glückliche Mann!“ Cr hatte viele Unfech- 
tungen, aber er vertraute auf Gott und betete ohne Auf: 
hören zu Ihm. „Nicht ich“ ſagte er, „trage die Laſt, für 
2000 Wailen und für die anderen Anftalten zu jorgen, 
das ijt des Herrn Sorge. Ich ſchaue voll Bertrauen zu 
meinem himmlischen Vater, der alles Nötige geben wird.” 
Bei all feinen Erfolgen war er fehr demütig. Er war 
nichts, Chriſtus alles. Cr ſagte: „Ih bin der arme 
Georg Müller, der täglich beten muß: „Erhalte meinen 
Gang auf deinen Fußſteigen, daß meine Tritte nicht 
gleiten." Es fei nah Müllers Sinn wenn bei feinem 
Begräbniß nit ein Menſch, ſondern Gott verherrlicht 
werde. Die Demütigen wird Er felbit ehren und erhö- 
hen.“ 

Mir vernehmen aus engliihen Blättern, welche zum 
Teil in Deutfchland überſetzt und gedruft wurden, noch 
Folgendes von Prediger D. Steinede: 

„Die Trauerfeierlichkeiten waren jeinem Weſen ent- 
Iprechend und auf jeinen ausdrücklichen Wunſch einfad, 
machten aber infolge der allgemeinen Teilnahme einen 
gewaltigen Eindrud. Die Menichen, welche fi auf dem 


Kirchhof verfammelt hatten, wurden auf zehntaufend 
geſchätzt. Auf beiden Seiten des vier Kilometer langen 
Weges, welchen der Leichenzug von Müllers Wohnhaufe, 
dem Wailenhaufe No. 3, bis zum Kirhhofe, palfierte 
fanden Mauern von Menjchen, welche ſich diht an den 
Leichenwagen herandrängten. Ueber 1400 Waiſen be— 
gleiteten ihren geliebten Vater auf jeinem legten Gange. 

In allen Kirchen Briſtols wurde Mitllers Tod erwähnt. 
Die verſchiedenſten Kirchengemeinſchaften gaben ihrer 
Teilnahme Ausdruck. Die angejebenften engliihen Zei- 
tungen widmeten dem „Gebetspaftor” ehrenvolle Nachrufe 
und Eagten, daß durch den Tod dieſes großen Menſchen— 
freundes die Welt ärmer geworden Jei.‘‘ „Daß ein un= 
befannter Mann, noch dazu ein Fremder,” ſchreibt Daily 
ZTelegraph, „nur dur Gebet und Glauben dreißig 
Millionen Mark erhalten, Hundert und zwanzig taujend 
Kinder unterrichten und 10,000 Waifen verjorgen kann, 
erſcheint als ein Wunder.” Eine deutfche Zeitihrift 
nennt Müller „einen Beter don Gottes Gnaden“ und 
fennzeichnet die Arbeit jeines Lebens mit dem jchönen 
Dihterworte: 

Wunderthätig it die Liebe, 
Die ih im Gebet enthüllt. 


XI. Zupitel. 


Noch ein Rückblick in das Leben des 
lieben Heimgegangenen. 


Es war ihm fehr wichtig, das Evangelium auf eine 
einfache verjtändliche Weile zu verfiindigen, damit die 
Zuhörer ihr ganzes Herz und Leben dem Herrn meihen 
möchten, als treue Haushalter gerne geben, ein Xeben 
des Gebets im Worte und Willen Gottes führen und alio 
feines Geiltes, jeiner Freude und feines Friedens reichlich 
teilhaftig werden. Auch fuchte er die Kinder Gottes 
mehr dahin zu bringen, fih vom Barteigeift reinigen zu 
lafjen und ihren Glauben zu ftärfen. Auch war es fein 
Bemühen die Gläubigen zu einer jchärferen Trennung 
von der Welt, zu größeren Abſterben von der Welt zu 
bewegen, und Himmlifche Gefinnung zu fördern. 

Obſchon Müller ein völlig Gottgemweihtes, heiliges Leben 
führte, und auc andere dazu ermahnte, fo warnte er doc 
vor der Annahme einer fündlofen Vollkommenheit im 
Fleiſch. Etliche Tagen: „Wir haben fein eigenes Leben 
mehr.“ Die Schrift und Erfahrung aber lehrt: Nur 
durch bejtändiges Bleiben in Jelu kann das eigene Leben 
im Tode gehalten werden. Auch war es ihm widtig 
über den göttlichen Reichsplan zu reden und die Gläubi- 
gen auf die herrlide Wiederkunft Jelu als ihre größte 
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Hoffnung hinzulenken. Durch dieſe herrliche Hoffnung 
hatte er ſelbſt ſo viel Segen empfangen, denn ſie bleibt 
ein fortwährender Sporn zu einem heiligen Leben. 
Wenn Jeſus noch verzieht und läßt ſeine auf Ihn War— 
tenden in Ihm entſchlafen, ſo haben ſie ihren Beruf er— 
füllt, und ſind auch bereit in ſeligem Sterben ſchon Ge— 
winn zu empfangen. 

In ſeiner letzten Predigt ſagte er unter anderm: „Der 
Herr wird uns nicht verlaſſen noch verſäumen, und nach 
einer kleinen Weile wird Er uns heim rufen in ſeine 
ewigen Wohnungen. O herrliche Zukunft, die uns be— 
reitet iſtt Endlich werden wir heim genommen um den 
Liebenswürdigen zu jehen, der fein Xeben für uns dahin 
gab. Wie follten unfere Herzen allezeit voll des tiefften 
und innigften Dantes gegen den Herrn Jefum erfüllt 
fein O foftbares Blut Ehrifti! 

Durch die Erleuchtung des Heil. Geiftes Kite Miller 
ſolche Schäße in der heiligen Schrift gefunden daß er in 
jeinen legten Jahren noch jagen durfte, daß ſeine Liebe 
zu derjelben no immer zunehme, wie auch jein Friede 
und feine Freude im Herrn. Bei feiner überreichlichen 
Arbeit fand er noch Zeit fie num viermal im Jahr ganz 
durchzulejen. Er fagte: „Jeder Jünger des Herrn kann 
auch in hohem Alter ebenjo glüdlich fein, wenn er im 
Worte und Willen Gottes lebt.“ 

Wir freuen uns über die I. Nachfolger Jeſu, welche 
vor Pfingſten jo einmütig beteten und warteten auf die 
Taufe des Heil. Geiltes. Wir freuen uns, wenn fi) 
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auch in unſeren Tagen viele Beterſchaaren einmütig ver— 
einigen in ähnlicher Weiſe um göttliche Segnungen im 
Glauben mit Dank zu erbitten. Welch ein lieblicher 
Anblick, wenn auch in Briſtol die Beterſchaar der Mit— 
arbeiter und Mitarbeiterinnen unter den Waiſen ſich 
einmütig mit Müller verſammelten um ihren Dank und 
und Bedürfniſſe dem Herrn darzubringen. Wie dank— 
bar war er für den Segen ihrer Mitarbeit. Gerne 
gab er auch dafür dem Herrn die Ehre, aber auch ihnen 
die Anerkennung, daß nur durch ihre und der Geber 
Mithilfe dieſes Werk beitehen fonnte. Sie trugen mit 
ihm das ganze Werk auf betendem Herzen und jchon fo 
viele dürfen droben mit ihm ernten was fie hienieden 
gelät Haben. O ſüßer Troſt, es giebt bald ein emwiges 
jeliges Wiederfehen bei dem Herrn in jeiner Herrlichkeit. 
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Ein Wort herzlicher Liebe 


an folche Xefer, welche noch nicht in Jeſu ihr Heil 
gefunden haben. | 

Ihr habt hier ein glücdliches, für Millionen Menſchen 
geiegnetes Leben voreud. Auch Spötter fünnen es nicht 
mehr leugnen, obſchon fie es früher verſuchten. Wie 
jämmerlich arm ſeid ihr dagegen in euren ſündlichen Ge— 
nüfen. Ihr möget nicht gerne an Tod, Gericht und 
Ewigkeit denken. Iſt es aber nicht eine traurige Xage, 
ih auf einer Reife befinden zu müfjen, an deren unge— 
wiſſes Ende man nicht denfen mag? Voltaire und viele 
andere |potteten über die Bibel und über alles Heilige, 
auch über den. Tod, aber ad, welch ein Entjegen, als fie 
ihn fommen ſahen. — O thut Buße, und eilt in die 
geöffneten Armen des Herrn Jeſu, ehe es zu fpät ift. Er 
ift noch immer bereit, arme Sünder ſelig zu machen. Er 
bietet ung an Bergebung der Sünden, die Gerechtigkeit 
die vor Gott gilt, die Gabe des Heil. Geiſtes, ſüße Ruhe, 
göttlichen Frieden, heilige Freude, jelige Hoffnung der 
zufünftigen Herrlichkeit, welche die bange Furcht vor 
Gott, Gericht und Ewigkeit austreibt und das Herz mit 
findlicher jeliger Zuverſicht erfüllt. O wie köſtlich jagen 
zu dürfen: Jeſus ift mein Bufenfreund und fein Bater 
auch mein Vater, und der Heil. Geift mein Tröfter, mein 
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Lehrer und meine Kraft. Daß Jeſus diefe Gaben nicht 
nur anbietet, ſondern fie auch Hier Schon als Pfand des 
himmliſchen Erbteils fchenkt, fehen wir auch in Müllers 
Leben in einem hohen Grade. O laßt uns gläubig an— 
nehmen was uns die göttliche Liebe in Jeſu umſonſt an 
bietet. Es iſt fein Heil außer Ihm. 

Auch fein Heil in geheimen Gefellichaften. Um Wohl- 
thätigfeit zu üben hedarf man ihrer nicht. Selbſtſucht 
unter dem Mantel der Wohlthätigfeit Hat die Geheim- 
thuerei erfunden. Urme, Schwache uud Alte finden dort 
feine Hilfe, während fich die wahre hriftliche Liebe deren 
als ihrer „Nächſten“ annimmt. Wir freuen uns daß nod) 
viele treue Arbeiter in der Hilfe der Allerärmiten thätig find 
ohne zu fragen: Was wird ung dafür? Wie Gott gefäl- 
lig und den Menſchen wert, wenn die Liebe Ehrifti dringt 
jagen zu dürfen: „Ich reifte bildlich geſprochen, durch 
die Welt der Millionen Armen und mweinte über fie. Ich 
jah die Trunkenbolde, die Huren, die Spieler, die Ge— 
fangenen und meinte über fie. Ich jagte mir: Ich muß 
etwas thun für fie, und ich that es; und don dem Tage 
an hat Gott wunderbar geholfen. Wir Hatten immer 
den Armen geholfen, aber innerhalb der lebten neun 
Fahre gingen wir weiter und haben in dieſer Zeit in den 
verichiedenen Weltteilen 400 verjchiedene Anſtalten ge= 
gründet. Wir Haben jebt ſechs und achtzig Ret— 
tungsheime,in welche jährlich etwa 5000 gefallene Mäd- 
chen aufgenommen werden. Die Statiftik zeigt, daß etwa 
fiebzig Procent von Ddiefen armen Mädchen nad einer 
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Prüfung von drei bis vier Jahren ihr Brot ehrlich 
verdienen und auf dem Wege der Tugend bleiben, und 
ſehr viele von ihnen find gründlich zu Gott befehrt. 
Wir Haben fünfzig Heimftätten für entlaffene Straf: 
gefangene. Wie viele von ſolchen Leuten wollten wieder 
gerne ehrlich werden, aber wer bejchäftigt fie? Nun, wir 
nehmen fie auf, bringen fie zur Arbeit und wirken zu 
ihrer Belehrung, verfhaffen ihnen auch Stellung, und 
in taufenden von Stellen geht es ihnen gut. Wir haben 
108 Samariterpojten, davon fieben in Berlin (Deutſch— 
land), acht und zwanzig Küchen und Nahrungsmittel- 
Depots, die wöhentlih 30,000 Kationen für arme Män— 
ner und Frauen ausgeben, 101 Obdachhäuſer geben 
Obdach an 12,000 der allerelendeiten Leute, acht und 
dreißig Urbeiterftellen, vierzehn Heime für Kinder u. ſ.w. 
Dies it ein Zeugniß aus dem Jahre 1898 von dem gro= 
Ben Menfchenfreund Booth in England. Wenn in dieſer 
großartigen Arbeit auch) mander Fehler gemacht wird, fo 
dürfen wir uns doc freuen über den Segen, mwelder da= 
durch einer großen Menge der allerbedürftigiten Menfchen 
nad Leib und Seele zuteil geworden iſt. Es iſt Leichter 
zu tadeln, oder müßig am Markte ftehen als fleißig im 
Weinberge des Herrn zu arbeiten. O wie herrlich wird 
der Lohn fein, den Jeſus feinen treuen Knechten und 
Mägpden geben wird. Wie viel Eintrittsgeld koſtet es 
denn in feinen Weinberg arbeiten zu dürfen? Jeſus 
jagt: Alles aus Gnaden, umfonft für Männer und 
Frauen. Auch will ich feine Schwüre wie die Logen, 
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fondern eure Liebe, euer Herz. Auch will ich feine Auf— 
nahme mit Scherz oder Narrenteidingen, oder mit Be— 
ängftigungen oder Drohungen mit Mord in Bezug auf 
Dffenbaren der Geheimniſſe. Im Gegenteil: Ih wün— 
Ihe daß die Meinen meine geoffenbarten Geheimniſſe zu 
meinem Ruhm und der Menſchen Heil fleißig verfündi- 
gen. Mein Neich iſt ein Reich des Lichts. Die Werke 
der Finſterniß find mir ein Greuel, die werde «ich als 
Richter bald offenbaren. 

O möchten wir doc) alle dem zufünftigen Zorn entflie- 
hen und Ihm uns ganz weihen. Wir haben gehört von 
den Thränen als einer Frucht der erbarmenden Xiebe, 
und von dem großen Erfolg als Frucht der Liebe. Wir 
haben auch gehört wie Müller und ſeine Mitarbeiter fich 
lo einmütig verfammelten um ihren Dank und ihre Be- 
dürfniffe vem Herrn darzubringen. Würde man von 
heute an in allen Xogenverfammlungen ſolche edle Zwecke 
im Auge haben, würde man in folder edlen Gefinnung 
das zeitliche und ewige Wohl der Hilfsbedürftigen fuchen, 
jo würde diejes einen folden großartigen Umſchwung 
zum Wohl der Bedürftigen in allen Weltteilen zur Folge 
haben, deren gejegnete Früchte erft in der ſeligen Ewig— 
feit völlig offenbar würden. Aber auch) hier auf Erden 
wäre dann ſchon die Geheimthuerei überflüßig geworden. 
Sind dies niht unwiderſprechliche Thatſachen? Ein !. 
Bruder ſchrieb: „Die Kogenlieder betonen befonders ihre 
Mohlthätigteit, aber melden Unterfchied finden wir da 
zwiſchen diefem und dem uneigennüßigen Wirken eines 
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Georg Müller. Der Unterfchied ift wie Tag und Nadt. 
O wie jelig ſind die Seelen, 
- Die mit Jelu Sich vermählen, 
Die jein Liebeshauch durchweht. 

Sie erfreuen fih an dem Wort: „Was ihr gethan 
habt einem meiner Öeringiten,: das habt ihr mir 
gethan.“ Ihnen gilt aud das Wort: „Ihr ſeid allzu= 
mal Kinder des Lichtes und Kinder des Tages; wir find 
nicht von der Nacht, noch von der Finsternis. So laflet 
uns nun nicht Schlafen (in Sünden) wie die andern, ſon— 
dern laffet ung wachen und nüchtern fein.“ 1 Theſſ. 
Bra, 





Schluß. 

Geliebte Kinder und heranwachſende Jugend! Ihr 
habt gehärt wie glücklich Menſchen ſchon auf Erden wer— 
den können, wenn ſie ſich göttliche Geſinnung ſchenken 
laſſen. Manche meinen, es ſei doch ein trauriges Leben, 
immer zu beten und viel in der Bibel lefen. Ja, wenn 
man dieſes ohne Liebe thun Sollte, dann wäre e3 eine 
ſchwere Laſt; aber wenn die Liebe Gottes durch den Heil. 
Geiſt in eines Menfchen Herz ausgegofen wird, dann 
wird es zu einer ſeligen Luſt. Wie das Athmen einem 
gefunden Menſchen in gefunder Luft nicht ſchwer ſondern 
natürlich tit, fo tft es auch einem geiltlich geiinnten Men— 
Ihen nicht Schwer fondern fo lieblih, Daß er Himmels- 
Lüfte atmen darf. Es iſt ein trauriger Anblik wenn 
Menfchen an Athembeſchwerden leiden, da möchte man 
gerne helfen. Sollen wir den Sammer nicht noch tiefer 
empfinden, wenn wir jehen wie die armen Menichen 
durch Sündenliebe gehemmt feinen Gebetsodem holen 
fönnen und die ernite, aber den Bußfertigen und From— 
men fo freundliche Stimme Gottes, nicht hören wollen. 
Wer jeine Freundſchaft und Gemeinihaft nicht will, 
empfängt das Urteil eines geiftlihen Selbjtmörders. — 
Ueber diejen Sammer Hat Jeſus geweint. Sie wollten 
nicht zu Ihm fommen um das felige ewige Leben zu em= 
pfangen. Sollte Er auch über uns meinen wenn Er 
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nod im Stande jeiner Erniedrigung auf Erden wan— 
delte? Nein, wir wollen Ihm durd) eine völlige Ueber— 
gabe Freude machen, nicht wahr? Wenn andere jo viel 
edle Zeit verichlafen, bejonders an den lieben Ruhetagen, 
oder in fündlichen Bergnügungen vericherzen, dann wol— 
len wir rechtzeitig aufftehen und im Gebet und Betrach— 
tung feines Wortes unfere Freude haben. Wenn andere 
ihren armen Leib über Gebühr pflegen oder in Eitelkeit 
zieren, dann wollen wir Sorge tragen daß wir zu jeiner 
Ehre eſſen und trinken; und Statt des vergänglichen 
Schmudes uns ſchenken laſſen jeine göttlichen Tugenden, 
die Verklärung in Jeſu Bild. Wir verjtehen uns hof— 
fentlich redt. Es iſt nicht die Meinung daß wir durd) 
Lejen und Beten unjere Arbeit vernadhläfligen jollen, 
oder im Öffentlichen Gebet langweilig werden. Der 
Heil. Geift will uns zu Gottes Ehre lehren und leiten. 
Mir haben vernommen wie fih der I. Waiſenvater Mül- 
ler in allen Dingen durch Gottes Wort und Geift Leiten 
ließ, und wie er in der göttlichen Liebe immer feliger 
wurde und bis in Jein hohes Alter zeugen durfte: „Ich 
bin ein jehr, ſehr glüdlicher Mann.“ Auch wir find zu 
ſolcher Glüdfeligfeit eingeladen. Wie unglücklich find 
doch die Menjchen, melde dieje köſtliche Einladung ver- 
ihmähen. Wie viele ſchreckliche Beiſpiele könnten mir 
erzählen, wie Ungläubige, auch die größten Spötter, in 
entſetzlicher Angſt vor Tod und Gericht ihr unglückliches 
Leben aushauchten. Möchten doch alle das beſte Teil 
erwählen. 


Möge auch auf diefem Bitchlein Gottes reicher Segen 
ruhen. Amen. 

Vielleicht lieben es mande die Adreſſe von Mitllers 
Nachfolger zu haben; wir laſſen fie hier Folgen: 
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JAMES WRIGHT, , (Je - Aula ) 


NEW ORPHAN HouseEs, AsLEeY Down 
BRISTOL, ENGLAND. 





Eine Betrachtung über Pfingſten. 


„Sie wurden alle voll des Heil. Geiftes‘‘. Apoſtg. 2. 


Pfingften! Dieſes Wort Hingt ung fo gar Lieblich, 
denn es erinnert uns immer wieder an die Erfüllung der 
töftlihen Verheißungen des Herrn Jeſu. Er hatte ver= 
heißen: „Wer mic) liebet, der wir mein Wort halten; 
und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm 
fommen und Wohnung bet ihm maden.‘‘ oh. 14, 23. 
„Ihr werdet die Kraft des Heil. Geiltes empfangen, 
welcher auf euch fommen wird.“ Apoſtg. 1,8. Wir 
leben, die lieben Jünger lebten und wirkten feit Pfing— 
ften in neuer Kraft und Freude. Und diefe Herrliche 
Gabe hat Jeſus aud für uns erworben. Er giebt den 
Mühjeligen und Beladenen nicht nur gern die Erquickung 
der Vergebung ihrer Sünden, fondern Er madt fie auch 
jo gern empfänglid für die Taufe des Heil. Geiltes. 
ch wie Schade, wenn man die erſte Gabe gelucht, und der 
andern faum gedenkt, während doc Jeſus ſelbſt derſelben 
einen jo hohen Wert beilegt. Und wie ſehnlich verlang- 
ten die Schon fo reichlich gejegneten Jünger darnad). Sie 
hatten fhon früher daS ſüße Troſtwort hören dürfen: 
„Ihr feid rein um des Worts willen, das ic) zu euch ge= 
redet habe.‘ Und welche Segnungen hatten fie empfan 
gen durch die Auferftehung des Herrn Jeſu in den mie 
derholten Ericheinungen und in den Grüßen: „Friede 
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jei mit euch. ‘“ Und welch ein Segen, als Er fie anhauchte 
und ſprach: „Nehmet Hin den Heil. Geiſt.“ Joh. 20, 22. 
ar diefes alles denn nicht hinreichend um fofort das 
Amt als Botſchafter an Chriſti Statt zu übernehmen? 
Nein, in Serufalem Jollen fie in der Stille betend war— 
ten, bis fie noch eine neue Ausrüftung empfangen. Die 
Liebe des Vaters, und die unendliche Kraft des Aufer- 
ſtehungslebens Jeſu, joll ihnen dur den kommenden 
Heil. Geift in folder Fülle mitgeteilt werden, daß es 
Heißen fonnte: Sie wurden voll Freude, Frieden, Troſt 
und Kraft des Heil. Geiſt. Pfingſten, o felige Erinner— 
ung! Was fie damals empfangen hatten, fonnte ihnen 
feine menſchliche noch teuflifhe Bosheit, weder Gegen- 
wärtiges noch Zufünftiges mehr nehmen. Sie waren 
Tempel der hochgelobten Majeität Gottes geworden, 
Zeugen in feiner Kraft, in Demut eingedenf ihrer eigenen 
Schwachheit. Und währenddem fie ihr Zeugenamt treu 
verwalteten und ihren Herrn aud in Leiden und allerlei 
Trübfal nadfolgten, ließen ſie fi je mehr und mehr 
verflären in fein Bild. Obſchon fie in der neuteftament- 
lihen Klarheit auch in jeligem Sterben Gewinn Ichauten, 
jo warteten fie doch mit befonderer Freude auf die per— 
ſönliche Herrliche Wiederkunft ihres Vorläufers, Jeſus 
Chriſtus. 

Wir verweilen mit hoher Freude in der Betrachtung, 
wie ſich am Tage der Pfingſten und weiterhin die Liebe 
des Vaters in Jeſu verklärte, und wie Jeſus ſich in feiner 
Heilsfülle in feinen Jüngern verklärte; und dies um fo 
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mehr weil auch wir zu derfelben Heilsfülle jo liebreich 
eingeladen werden. Auch an uns geht die Einladung: 
Dittet, Hungert und dürſtet nach göttlicher Innewohnuug. 
„Werdet voll Geiſtes.“ Laßt euch reinigen von allem 
was für feine Innewohnung ein Hindernis iſt. Welch 
eine Ummandlung würde es auf Erden geben, wenn alle 
Gläubigen ſich Für die Salbung des Heil. Geiftes jo zu— 
bereiten ließen wie die Jünger es thaten. 

Manche fragen: Erhält man denn in der Befehrung 
nicht alles was man nötig hat, fo daß man nur zu wach— 
fen braudt? Antwort: Die göttliche Liebe giebt ihre 
Gaben, Vergebung der Sünden und Innewohnung, 
lieber bald, als in langen Zwilchenräumen; doc iſt eine 
Zubereitung erforderlid. Wir dürfen wohl annehmen, 
daß am Pfingittage jene 3000 Seelen nicht nur die Taufe 
im Waſſer empfingen, fondern an demielben Tage aud) 
die Taufe des Heil. Geiſtes, denn es war ihnen aud) Die- 
fer Segen in der Kraft des Heil. Geiftes verfiindigt 
worden. Und im Haufe des Gornelius waren die Herzen 
durch die außergewöhnliche Führung Gottes jo empfäng— 
li) geworden für die Taufe des Heil. Geiltes, daß durch 
feine Wirkung die Predigt Petri unterbrochen, und durd) 
Gott preifen verfiegelt wurde, auf welches die Taufe im 
Waſſer folgte. Apoitg. 10. 

In Samarien war es anders. Dort waren Gläubige 
ſchon getauft, aber fie empfingen erft den Heil. Geift als 
Betrus und Johannes unter ihnen wirkten. Kap. 8. 


— 101 — 


Obſchon es wahr iſt, daß fein Wiedergeborener ohne 
Geift it, fo iſt es doc auch wahr, daß die eigentliche 
Taufe des Heil. Geiftes noch) eine befondere herrliche Zus 
gabe ilt. Dies haben wir an den Jüngern gejehen, wel— 
he Ion vor Pfingiten fo viel Gnade um Gnade aus der 
Fülle Ehrifti empfangen Hatten. Wo der Pfingſtſegen 
nicht verfündigt, oder nur gelegentlich ein wenig davon 
erwähnt wird, da ſpürt man Mangel an Geilt und geijt- 
lihem Leben. Wird derfelbe aber in göttliher Lauter— 
feit in der Salbung des Geiftes verfüindigt, dann giebt 
e3 Hunger und Dürften und Gott loben. Sogar viele 
ältere Prediger erfannten und befannten unter des Geiſ— 
tes Wirken mit Thränen, daß fie die teure Pfingſtgabe 
zu viel vernachläßigt hatten zum Schaden für fich ſelbſt 
und für andere. Sie famen und ſchöpften mit Freuden 
- Waller aus dem Hetlsbrunnen und ihre Arbeit wurde 
geſegnet wie nie zuvor. 

Ein lieber Diener Ehrifti Hagte: „Ach der Sammer, 
daß fo viele meinen fie haben den Heil. Geilt wie Er 
verheißen iſt.“ Ein anderer gefalbter Zeuge jagt: „Viele 
Gläubige gehen leider Tag für Tag, Jahr aus und 
Jahr ein feufzend einher, fie fühlen fih leer. Mande 
berzehrt eine brennende Sehnſucht. Man jagt ihnen: 
Seid doch zufrieden, ihr ſeid ja befehrt, ihr Habtıja Verge— 
bung der Sünden empfangen, warum denn immer nad 
höheren Grfenntniffen und Erfahrungen jtreben. Sie 
geben ſich Mühe die Mahnungen treu zu befolgen. Aber 
bald zeigt fic) wieder der Seele Hungern und Dürften; 
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das Herz will mehr haben, es ift für den Gott des Him— 
mels beanlagt und fann fih nur zufrieden geben wenn 
der Herr zu jeinem Recht fommt, wenn Er Wohnung 
machen fann. Wer diefen Gnadenſtand nicht aus der 
heiligen Schrift fennt, versteht fich jelber nicht, er findet 
feine genügende Erklärung für den peinlihen Mangel, 
den er nicht jelten tief empfindet. Viele Bekenner Chriſti 
willen nichts von diefen Vorgängen. Sie begehren wei— 
ter nichts, weil fie mehr den äußern als den innern 
Menſchen pflegen, mehr nad) außen als nad) innen thä= 
tig jind und ihre Kräfte über Gebühr in den Dienft der 
Welt jtellen. Da kann von einer Innewohnung Chrifti 
feine Rede fein, der Wandel beweiſt eg, daß der Leib noch 
fein Tempel des Heil. Geiftes iſt. (Aus Hoffnungs- 
ſtrahlen.) 

Der liebe Diener Chriſti, Moody, erzählte aus ſeiner 
Erfahrung Folgendes: „Ich erinnere mic) zweier froms 
men Frauen, welche meine VBerfammlungen bejuchten, es 
war erfreulich ſie dort zu fehen. So oft ich zu predigen an= 
fing, konnte ih an dem Ausdrud ihrer Gefichter jehen, daß 
- fie für mich beteten. Beim Schluß der Sonntagabend=Ber=- 
Jammlungen jagten fie öfters: „Wir haben für dich gebe- 
tet.” Ich fragte: Warum betet ihr nicht für die Zuhörer? 
Sie antworteten: „Dir thut die Kraft not.‘ Mir thut 
Kraft not! fagte ich zu mir felbit; id glaubte ja, ich 
habe Kraft. 

Ich Hatte eine große Sonntagichule und die größte Ge— 
meinde in Chicago. Einige Belehrungen fanden eben- 
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falls jtatt und ich war gewifjfermaßen zufrieden. Aber 
dieje zwei gottjeligen Frauen fuhren fort für mich zu be= 
ten und ihre ernten Worte über „Salbung für ſpezielle 
Arbeit“ brachten mid) zum Nachdenken. Ich bat fie zu 
fommen und mit mir zu reden und wir warfen ung auf 
unfere Kiniee. Sie beteten inbrünftig, daß ich eine Sal— 
bung des Heil. Geiſtes empfangen möge, und ein großer 
Hunger ftellte ih in meiner Seele ein. Ich fing an zu 
beten und flehen wie nie zuvor. Der Hunger nahm zu. 
Ich fühlte, als wenn ich nicht länger leben möchte, wenn 
ich nicht diefe Kraft für die Arbeit Haben fünne. Dann 
fam das Chicago Feuer. Um zwei Uhr Morgens wurde 
ih ausgebrannt. Dies machte feinen großen Eindrud 
auf mich; mein Herz jehnte fi nad göttlicher Kraft. 
Ich wurde beauftragt, Beiträge für die Heimatlofen zu 
ſammeln, aber mein Herz war nicht in diefer Arbeit des 
Bettelns. ch fonnte feine Anſprachen machen. Mein 
ganzes Gebet und Verlangen war, daß mi Gott mit 
einem Geiſt erfüllen möchte. 

Nun eines Tages, als ich) in New York war, o welch 
ein Tag! Ich kann ihn nicht beichreiben; ich erwähne 
der Sache nicht oft, es ift beinahe eine zu Heilige Erfah 
rung, jie in den Mund zu nehmen. Baulus hatte eine 
Erfahrung gemacht, die er vierzehn Jahre lang nicht er- 
wähnte. Ich fann nur Jagen, als ſich Gott mir offen- 
barte und ic) ſolche Erfahrung feiner Liebe hatte, daß ic) 
Ihn bitten mußte, inne zu halten. Da fing ic) wieder 
an zu predigen. Die Predigten waren wie früher, aber 
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es wurden Hunderte befehrt. Ach würde mich nicht wie— 
der zurücd verfegen laffen in meinen Zuftand vor jener 
jeligen Erfahrung, wenn man mir das ganze Glasgow 
(eine reiche Stadt in England) geben würde“. So weit 

Moody. 

Der gottſelige Profeſſor Finney erzählte, wie man in 
den Verſammlungen, welche er als unbekehrter Rechtsge— 
lehrter beſuchte immer um die Gabe und Ausgießung 
des Heil. Geiſtes gebetet Habe und doch wurden ſie nicht 
erhört. Dies war zu ſehen und Hätte ihn beinahe zu 
einem Ungläubigen gemadt. Weil er ihre Verſammlun— 
gen oft befuchte, fo fragte ihn der Vorjteher, ob er wün— 
Ihe daß fie für ihn beteten. Er fagte „nein“, er 
glaube wohl daß er der Fürbitte bedürfe, aber ſie ſagten 
e3 ja ſelbſt daß ihre Gebete nicht erhört würden. Er 
Iprad fein Erftaunen darüber aus im Hinblid auf das 
was die Bibel von der Macht des Gebet3 jagt. Eines 
Tages ftand ein anderer angelehener unbetehrter Mann 
auf und ſagte mit tiefem Ernſt und thränenvoller Be— 
wegung: „Freunde, was bezwedt ihr eigentlih? Ihr 
betet in diefen Berfammlungen ſtets um eine geiftliche 
Erwedung. Ihr ermahnt einander oft, aufzuwaden. 
Ihr ſagt uns die wir unbefehrt find, daß wir uns auf 
dem Wege zur Hölle befinden und ich glaube es. Ahr 
behauptet au, daß, wenn ihr aufwachen und die richti= 
gen Mittel gebrauchen würdet, jo käme eine Ermwedung 
zuftande und wir würden befehrt. Ihr jagt uns von 
unferer großen Gefahr und daß unfere Seelen mehr wert 
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leien als die ganze Welt; und doch fahrt ihr in in euren 
vergleihungsmweile unwichtigen Beihäftigungen fort und 
gebraucht jene Mittel nit. Es giebt feine Erwedung 
und unfere Seelen werden nicht gerettet.” Mit Ddiejen 
Worten brach er zufammen und ſank ſchluchzend auf fei= 
nen Stuhl zurüf. Ach werde nie vergeflen wie ſchwer 
diefer Vorwurf auf die Gebetsverfammlung fiel. Es 
gereichte ihr zum Segen. Die Glieder demütigten ſich 
und Gottes Segen folgte. Ich wohnte der eriten Ver— 
jammlung bei, in welcher der lebendige Geiſt fih Fund 
gab. Wie ganz anders war nun der Ton ihrer Gebete, 
Betenntniße und Bitten. Beim Nahhaufegehen be— 
merkte ih zu einem Freunde: Welche Veränderung it 
über die Ehrilten gefommen. Dies muß der Anfang einer 
Ermwedung fein. 

‚sa eine wunderbare Veränderung fommt über jede 
Berfammlung wenn die Ehrilten neu belebt werden. 
Dann haben ihre Betenntniffe eine Bedeutung; fie be= 
deuten Umgeſtaltung und MWiedererftattung; fte bedeuten 
Arbeit; fie bedeuten den Gebrauch der Heilsmittel, fie 
bedeuten daS Deffnen ihrer Tafchen, ihrer Herzen und 
Hände und die Dahingabe aller ihrer Kräfte zur För— 
derung des Werkes. Wer wirkliche, geiftlihe Erweckun— 
gen miterlebt hat, ift von der Beränderung, die über den 
Geiſt und die Urt der Gebete aufrihtig erwecter Ehrilten 
fommt, überrafht worden. Ach glaube nit daß ich 
mich je befehrt hätte, wenn ich die Löſung der Frage 
nicht gefunden hätte. ‚Warum wird fo vieles nicht er= 
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hört, wa$ Gebet genannt wird?‘ Finney wurde nicht 
nur gründlich betehrt, ſondern er empfing aud die Sal— 
bung des Heil. Geiltes. Er fühlte den Eindrud gleich 
einem eleftrifhen Strom, den Ausfluß der Xiebe 
Gottes. Er meinte laut vor Freude. Gr wurde als 
Botſchafter Chriſti zum Segen gelebt für viele Tauſende. 
Er fonnte aus feliger Erfahrung zeugen von dem Segen, 
welcher auf eine völlige Weihe folgt. Das Herrlichite 
was wir uns für dieſes Pilgerleben wünfchen könnten ift 
uns in den Worten verheißen: „Wer mich Liebet, — 
wir (Bater und Sohn) werden zu ihm fommen und Woh— 
nung bei ihm machen, Wohnung durch den andern 
Tröſter in den Gläubigen als Gottes Tempel. Wir 
haben geſehen wie ſich dieſe Verheißung in den eriten 
Jüngern Jeſu erfüllte. Und man könnte ganze Bände 
füllen mit Zeugnilfen von teuren Brüdern und Schwe— 
tern bis auf unfere Tage, wie fie fo ſehnlich nad) göttli= 
ber Innewohnung verlangten, und wie fie nah völliger 
Weihe diefes foftbaren Segens theilhaftig wurden. Die- 
fer Segen ſchließt ein Bölligerwerden, ein Wachstum in 
allen Stüden nicht aus, jondern in der weiteren Erleuch— 
tung und Zeitung des Heil. Geiltes iſt auch der Segen 
des Wachstums verheißen. Mit aller Macht jucht der 
Widerſacher diefes zu hindern. So bleibt es denn hie— 
nieden unfere Aufgabe in findlicher Furcht unſern Wan— 
del zu führen, in Heiliger Borfiht in Jeſu zu bleiben, 
damit Gottes Werk in ung gedeihen kann zu feinem 
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Georg Miller in Briftol, voll Glaubens und Heil. 
Geiſtes rühmte jo gerne zu Gottes Ehre, daß er immer 
glückſeliger werve. O möchte doch ein allgemeines Bedürf— 
nis geweckt werden, ein Hungern und Dürſten nach gött— 
licher Innewohnung; und ein heißes Verlangen recht 
zubereitet zu werden auf die nahe, wichtige, herrliche 
Wiederkunft Jeſu, um Ihm mit Freuden unſträflich 
entgegen gerückt zu werden, wenn Er in ſeiner und ſeines 
Vaters Herrlichkeit mit ſeinen heiligen Engeln kommt. 

Daß auch durch dieſe Pfingſtbetrachtung göttliches 
Hungern und Dürſten geweckt und zunehmen möge, iſt 
der betende Wunſch eures Mitbruders 


AU, Thielenhaus. 
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